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ABKÜRZUNGEN

D Durchschnitt (bei nicht addierfähigen Größen) 

Vj Vierteljahr

Hj Halbjahr

a. n. g. anderweitig nicht genannt

o. a. S. ohne ausgeprägten Schwerpunkt

Mill. Million

Mrd. Milliarde

ZEICHENERKLÄRUNG

– nichts vorhanden

0 weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts

. Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten

. . . Angabe fällt später an

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

I oder — grundsätzliche Änderung innerhalb einer Reihe, die den zeitlichen Vergleich beeinträchtigt

/ keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

Tiefer gehende Internet-Verlinkungen sind in der Online-Ausgabe hinterlegt.
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EDITORIAL
Dieter Sarreither

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

am 7. und 8. Juli 2017 ist Deutschland Gastgeber des zwölften G20-Gipfels. In Ham-
burg treffen sich die Staats- und Regierungschefs der wichtigsten Industrie- und 
Schwellenländer, die sich bei ihren Treffen traditionell mit Fragen des Wachstums der 
Weltwirtschaft, des internationalen Handels und der Regulierung der Finanzmärkte 
befassen. Die Agenda wird dabei drei Ziele verfolgen: Stabilität SicherStellen – ZukunftS
fähigkeit verbeSSern – verantwortung übernehmen.

Diesen Schwerpunktthemen sind weitere Themenfelder zugeordnet, unter anderem 
Weltwirtschaft, Welthandel, Beschäftigung, Finanzmärkte dem Ziel „Stabilität sicher-
stellen“ sowie Agenda 2030 dem Ziel „Zukunftsfähigkeit verbessern“. Vier Beiträge in 
dieser Ausgabe greifen diese Themenfelder auf: 

Der erste Beitrag stellt die Entwicklung der Erwerbsarbeit in Deutschland während der 
letzten 25 Jahre dar und behandelt dabei auch die Arbeitsmarktsituation in Europa 
nach der Wirtschafts- und Finanzkrise von 2009. Danach wird untersucht, wie die Ent-
wicklung der in Deutschland ansässigen Unternehmen eng mit deren Einbindung in 
die internationalen Märkte verbunden ist. Ein weiterer Beitrag beantwortet die Frage, 
wie viele Waren das deutsche Handwerk in den EU-Binnenmarkt liefert. Der vierte Bei-
trag stellt eine Methode zur Armutsschätzung vor und wendet sie an, um die räumliche 
Verteilung der Armut in Mexiko – ebenfalls einem G20-Mitglied – zu analysieren.

Das Statistische Bundesamt als führender Anbieter qualitativ hochwertiger statisti-
scher Informationen über Deutschland ist eng in die Statistik auf europäischer und 
internationaler Ebene eingebunden. Daher informieren wir Sie auch umfassend zum 
G20-Gipfel 2017: www.destatis.de/g20

Ich wünsche Ihnen wie immer eine spannende Lektüre.

Präsident des Statistischen Bundesamtes
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Ökologische Landbewirtschaftung
Anteil an der landwirtschaftlich genutzten Fläche in %

Arbeitstäglich und saisonbereinigter Wert nach dem Verfahren Census X-12-ARIMA. –
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Kennzahlen
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KURZNACHRICHTEN

AUS ALLER WELT 

Workshop bei Statistics Canada

Auf Einladung von Statistics Canada führten im März 
2017 die Stellvertretende Direktorin von Statistics Swe-
den, Frau Prof. Viveka Palm, und der Leiter des Referats 
„Monetäre Umweltökonomische Gesamtrechnungen, 
Materialflussrechnungen, Nachhaltigkeitsindikatoren“ 
des Statistischen Bundesamtes, Sven Kaumanns, einen 
Workshop zur nationalen Umsetzung der Berichterstat-
tung zu den globalen Entwicklungszielen durch. Rund 
60 Teilnehmerinnen und Teilnehmer diskutierten mit 
den beiden Gästen aus Europa über deren Herausforde-
rungen und Erfahrungen bei ihrer nationalen Umsetzung 
der Berichterstattung zur Agenda 2030.

Auch die Besuche von hochrangigen Delegationen aus 
China (unter Leitung des Ministeriums für Wissenschaft 
und Technologie) und Mexiko (unter Leitung des Büros 
des Staatspräsidenten) im Statistischen Bundesamt 
belegen das große internationale Interesse an den 
Erfahrungen bei der nationalen Umsetzung der Bericht-
erstattung zur Agenda 2030 in Deutschland.

Ottawa-Group on Price Indices

Die 1994 gegründete Ottawa-Group tagt alle zwei Jahre. 
Sie bietet eine Plattform für den Austausch zwischen 
Wissenschaft und der amtlichen Preisstatistik und legt 
einen besonderen Fokus auf praxisorientierte Fragestel-
lungen aus der Preisstatistik.

Das 15. Treffen wurde vom 10. bis 12. Mai 2017 in Eltville 
am Rhein durch die Deutsche Bundesbank ausgerich-
tet. Schwerpunktthemen in diesem Jahr waren – neben 

indextheoretischen und -praktischen Fragestellungen – 
Entwicklungen bei der Berechnung von Häuser- und 
Immobilienpreisindizes, die Verwendung hedonischer 
Methoden, die Nutzung von neuen Instrumenten der 
Preiserhebung und von Scannerdaten sowie Herausfor-
derungen beim Umgang mit Massendaten (Big Data). 

 www.bundesbank.de 

AUS DEM INLAND

Statistischer Beirat wählt externen 
Vorsitzenden

Der Statistische Beirat, das Beratungsgremium des Sta-
tistischen Bundesamtes, hat in seiner 64. Jahrestagung 
am 10. Mai 2017 mit Prof. Dr. Thomas K. Bauer, dem 
Vizepräsidenten des RWI – Leibniz-Instituts für Wirt-
schaftsforschung in Essen, erstmals einen Vorsitzenden 
gewählt. Bislang war dieses Amt kraft Gesetzes dem 
Präsidenten des Statistischen Bundesamtes vorbehal-
ten, durch die Änderung des § 4 Bundesstatistikgesetz 
konnte nun die Empfehlung des Statistischen Beirats 
aus dem Jahr 2012 umgesetzt werden, den Vorsitz des 
Gremiums extern zu besetzen. Dies soll den unabhängi-
gen Charakter des Statistischen Beirats betonen.

Zur Stellvertreterin des Vorsitzenden wählte der Statis-
tische Beirat Solveigh Jäger vom Bundesverband der 
Deutschen Industrie (BDI) in Berlin. Die Wahlperiode 
beträgt zwei Jahre.

Der externe Vorsitz gehört zu den Kernpunkten einer 
neuen Geschäftsordnung für den Beirat, die Anfang 
2017 in Kraft getreten ist. Weitere wichtige Punkte sind 
die Aufnahme der bisherigen Gastmitglieder in den 
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Kurznachrichten

ordentlichen Teilnehmerkreis des Beirats, sodass nur 
noch differenziert wird nach Stimmberechtigten (Ver-
bände einschließlich Gewerkschaften sowie Wissen-
schaft und Kommunalorganisationen) und nicht Stimm-
berechtigten (Bundesministerien und Statistische Ämter 
der Länder sowie Eurostat). Der Präsident oder die Prä-
sidentin des Statistischen Bundesamtes wird auch künf-
tig an den Sitzungen teilnehmen und die Geschäftsstelle 
beim Statistischen Bundesamt wird den neuen Vorsitz 
unterstützen.

In der ersten Sitzung nach Inkrafttreten der neuen 
Geschäftsordnung beschäftigte sich der Statistische 
Beirat in parallel tagenden Arbeitsgruppen mit den The-
men „Big Data in der amtlichen Statistik“, „Zensus post-
2021“, „Infrastruktur für eine registerbasierte Statistik“ 
und „Globalisierung/Digitalisierung“. 

 www.destatis.de 

Fachausschuss „Agrarstatistiken“ 

Am 30. März 2017 trafen sich Fachleute aus Ministerien, 
Verbänden, Wissenschaft und der amtlichen Statistik 
zum Fachausschuss Agrarstatistiken. Die Ergebnisse 
aus der Agrarstrukturerhebung 2016 und die Weiterent-
wicklung der europäischen Agrarstatistikstrategie für 
die Zeit ab 2020 mit der alle zehn Jahre stattfindenden 
Landwirtschaftszählung standen im besonderen Fokus. 
Eingeladen waren dazu auch Referenten von Eurostat 
und der Generaldirektion Landwirtschaft und ländliche 
Entwicklung (AGRI) der Europäischen Kommission. 

Die Agrarstatistiken unterstützen nicht nur die Agrarpoli-
tik, sondern werden auch in der verwandten Klima- und 
Umweltpolitik genutzt. Zum Thema Nachhaltigkeitsstra-
tegie wurden auch Nachhaltigkeitsindikatoren aus der 
Landwirtschaft vorgestellt, die den Schutz der Natur, 
die Biodiversität und den Erhalt der Nahrungsressour-
cen messen können. Einen Blick in die Zukunft erlaubte 
der Bericht über das Pilotprojekt zur Verwendung von 
Copernicus-Daten zur Landbedeckung und Landnutzung 
(siehe auch den nächsten Beitrag). Er verdeutlichte, dass 
moderne und hochauflösende Satellitendaten als neue 
potenzielle Datenquelle nicht nur für die Flächenerhe-
bung, sondern künftig auch für weitere Themen bereiche 
in den Agrarstatistiken genutzt werden können. 

Nationales Forum für Fernerkundung 
und Copernicus 2017

Unter dem Motto „Copernicus@work“ fand in Berlin vom 
14. bis 16. März 2017 zum sechsten Mal ein nationa-
les Forum für Fernerkundung und das europäische Erd- 
beobachtungsprogramm Copernicus statt. Das Forum
versteht sich als die zentrale Veranstaltung in Deutsch-
land für den Dialog zwischen den verschiedenen aktiven 
und potenziellen Akteuren (Anbieter – Nutzer, Behörden
– Wirtschaft – Wissenschaft, verschiedene Verwaltungs-
ebenen) im Zusammenhang mit der Fernerkundung.

In Fachworkshops wurden die Themenbereiche Land-
Monitoring, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Artenviel-
falt und Biotopschutz, Gewässerschutz, Klimawandel, 
atmosphärische Beobachtung, Meeresbeobachtung und 
Katastrophenmanagement behandelt.

Den Workshop zum Thema „Land Monitoring 2.0 – Von 
der Klassifizierung zur objektorientierten Charakterisie-
rung der Landschaft“ organisierte und moderierte Ste-
phan Arnold aus dem Referat für Landwirtschaftliche 
Bodennutzung und Flächenstatistik des Statistischen 
Bundesamtes. Darin wurden das objektorientierte 
EAGLE-Konzept sowie einige Anwendungsbeispiele vor-
gestellt.

Weiterhin fanden Schulungen zu Themen wie Radar-
Fernerkundung, dem Copernicus-Landdienst und zur 
Copernicus-Datenzugangs- und Prozessierungsplatt-
form CODE-DE statt. Auf einem direkt anschließenden 
Symposium waren alle vom Bundesministerium für 
Verkehr und digitale Infrastruktur geförderten Projekte 
zur Entwicklung und Implementierungsvorbereitung 
von Copernicus-Diensten für den öffentlichen Bedarf 
in Deutschland vertreten, um sich über den Stand der 
Dinge in den laufenden Fördervorhaben zu unterrich-
ten, so auch das am Statistischen Bundesamt und in 
Kooperation mit dem Bundesamt für Kartographie und 
Geodäsie durchgeführte Projekt Cop4Stat_2015plus. In 
diesem Projekt wird untersucht, inwieweit Copernicus-
Daten geeignet sind, um für statistische Zwecke zu den 
Themen Landbedeckung und Landnutzung im Hinblick 
auf nationale und europäische Anforderungen herange-
zogen zu werden.

 www.d-copernicus.de 
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Kurznachrichten

Erster Bund-Länder-Erfahrungsaus-
tausch zum Thema Nachhaltigkeit 

Die Ansprechpersonen der Statistischen Ämter des Bun-
des und der Länder zum Thema Nationale Nachhaltig-
keitsstrategie trafen sich im März 2017 erstmals, um 
ihre Erfahrungen auszutauschen. Sie befassten sich 
unter anderem mit folgenden Themen:

> Indikatoren der Agenda 2030 der Vereinten Nationen

> Europäische Nachhaltigkeitsindikatoren

> Die Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie und ihre Indi-
katoren

> Regionalisierbarkeit und Umsetzbarkeit der nationa-
len und internationalen Indikatoren auf Länderebene

> Länder-Nachhaltigkeitsstrategien und ihre Indikatoren

Die Diskussion über die mögliche Regionalisierbarkeit 
der Indikatoren war geprägt von einem generellen Inte-
resse der Länder, die Indikatoren der deutschen Nach-
haltigkeitsstrategie auch auf Länderebene umzusetzen. 
Die Vorträge und die angeregte Diskussion zeigten, dass 
zwischen den Strategien und Indikatoren auf internatio-
naler, europäischer, nationaler und Landesebene viele 
Unterschiede bestehen und verdeutlichten somit die 
Herausforderungen der kommenden Jahre. Der Erfah-
rungsaustausch soll künftig fortgesetzt werden.

VERANSTALTUNGEN

10. Berliner VGR-Kolloquium

Am 22. und 23. Juni 2017 veranstaltet das Amt für Statis-
tik Berlin-Brandenburg in Berlin das „10. Berliner VGR-
Kolloquium“.

Diese Veranstaltungsreihe in Form von Kolloquien 
widmet sich bereits seit den 1990er-Jahren den theo-
retischen Voraussetzungen und konzeptionellen Grund-
lagen der Systeme Volkswirtschaftlicher Gesamtrech-
nungen (VGR) und dient dem Gedankenaustausch 
zwischen Theoretikern, Nutzern und der amtlichen Sta-
tistik als Produzent zu Fragen der VGR.

 www.statistik-berlin-brandenburg.de 

Wirtschaft in Zahlen – 
NRW im Wandel

Der Geschäftsbereich Statistik von Information und 
Technik Nordrhein-Westfalen richtet am 22. Juni 2017 
eine fachstatistische Tagung mit dem Fokus auf „Wirt-
schaft und Finanzen“ aus.

Themen der Veranstaltung sind unter anderem die viel-
fältigen Veränderungsprozesse der Wirtschaftsstruktur 
des Landes Nordrhein-Westfalen, aufgezeigt mit den 
Daten der amtlichen Statistik. Darüber hinaus bietet die 
Veranstaltung Gelegenheit zum fachlichen Austausch.

 www.it.nrw.de 

NEUERSCHEINUNGEN

Verdienste auf einen Blick 2017

Die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben hängt unter 
anderem von der Höhe des Arbeitsverdienstes ab. Die 
Frage „Wie viel verdient Deutschland?“ ist daher von 
großer Bedeutung. Die Broschüre „Verdienste auf einen 
Blick“ bietet einen umfassenden Überblick über die 
Höhe und Verteilung der Verdienste in Deutschland. Sie 
greift dabei auch Themen wie Niedrig- und Mindestlohn 
auf.

 www.destatis.de 

Strategie- und Programmplan 
2017 bis 2021

Der aktuelle Strategie- und Programmplan für die Jahre 
2017 bis 2021 bietet Statistik-Nutzerinnen und -Nut-
zern sowie allen Interessierten einen umfangreichen 
Überblick über das Arbeitsgebiet der Bundesstatistik. Er 
beschreibt das System der Bundesstatistik in kompakter 
Form und geht auf aktuelle Entwicklungen im Europäi-
schen Statistischen System ein. Weiterhin stellt er die 
aktualisierte Strategie (Handlungsfelder und Ziele) des 
Statistischen Bundesamtes dar und umfasst das Arbeits-
programm sowie die Kosten für jeden Produktbereich.

 www.destatis.de 
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ZUSAMMENFASSUNG

Der Beitrag stellt die Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Deutschland während der 
letzten 25 Jahre dar. Vor dem Hintergrund von wirtschaftlichem und gesellschaftlichem 
Wandel sowie Einflüssen der Arbeitsmarktpolitik werden dabei Änderungen bei der 
Erwerbsbeteiligung, der Arbeitszeit und den Erwerbsformen analysiert. Wo es sinnvoll 
möglich ist, wird ein Blick auf die Arbeitsmarktsituation im europäischen Umfeld ge-
worfen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf dem Zeitabschnitt nach der Wirtschafts- und 
Finanzkrise von 2009 und den damit verbundenen Aufholprozessen am Arbeitsmarkt, 
die nicht überall in Europa gleichermaßen erfolgreich verliefen.

 Keywords: employment – marginal employment – total hours worked –  
working time – labour market

ABSTRACT

This article shows the evolution of employment in Germany in the last 25 years. Varia-
tions in labour force participation, working time and types of employment are analysed 
against the background of both economic and social change and the effects of employ-
ment policy. Where helpful, reference is made to the labour market situation in other 
European countries. In this respect, the article focuses on the period after the economic 
and financial crisis of 2009 and the related catching-up processes on the labour mar-
kets, which have not been equally successful in all parts of Europe.



Christoph-Martin Mai, Florian Schwahn

1

Einleitung

Im Jahresdurchschnitt 2016 waren rund 43,6 Millio-
nen Personen mit Arbeitsort in Deutschland erwerbs-
tätig. Nach Ergebnissen der Erwerbstätigenrechnung im 
Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
(VGR) wurde damit der höchste Stand seit der deut-
schen Vereinigung erreicht. Die Anzahl der Erwerbs- 
tätigen insgesamt gibt allerdings keine Auskunft über 
die qualitativen Eigenschaften von Erwerbsarbeit. Ein 
Blick auf verschiedene Erwerbsformen, beispielsweise 
auf die marginale Beschäftigung, oder eine Betrachtung 
der Entwicklung der Arbeitszeit ermöglichen ein diffe-
renzierteres Bild.

Dieser Aufsatz stellt zentrale Aspekte bei der Entwick-
lung der Erwerbstätigkeit über einen Zeitraum von 
25 Jahren (1991 bis 2016) dar. 

> Hierbei werden aus Sicht des Arbeitsmarktes 
zunächst unterschiedliche Konjunkturphasen seit 
1991 beschrieben und die wirtschaftlichen Aufhol-
prozesse am Arbeitsmarkt seit der weltweiten Wirt-
schafts- und Finanzkrise 2009 im internationalen 
Vergleich dargestellt, die nicht überall in Europa  
gleichermaßen erfolgreich verlaufen sind. 

> Anschließend wird die Erwerbsbeteiligung als zen-
trale Einflussgröße für den Anstieg der Erwerbstätig-
keit in Deutschland vor dem Hintergrund demogra-
fischer Entwicklungen thematisiert. Der seit mehr als 
zehn Jahren andauernde Anstieg der Erwerbstätigkeit 
ist unter anderem deshalb bemerkenswert, da sich 
generell in Deutschland ein demografischer Wandel 
vollzieht, der in den letzten Jahren mit einem alters-
strukturbedingten Rückgang der Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter einhergeht. 

> Schließlich ist bei einem zeitlichen Vergleich über 
25 Jahre hinweg auch auf den Wandel der Erwerbs-
formen einzugehen. Die Erwerbstätigkeit im Jahr 2016 
ist durch andere Strukturen geprägt als im Jahr 1991.

Ein Vergleich mit den Veränderungen in anderen euro-
päischen Staaten hilft zu beurteilen, ob die Erwerbstä-
tigkeit in Deutschland sich in das Bild der internationa-
len Entwicklungen einfügt oder eine Sondersituation 
darstellt. 

In diesem Aufsatz beziehen sich die Zahlen – soweit 
nicht gesondert vermerkt – auf die Daten der Erwerbs-
tätigenrechnung im Rahmen der VGR. Die Erwerbstäti-
genrechnung bildet das wirtschaftliche Geschehen auf 
dem Arbeitsmarkt auf Grundlage der Konventionen des 
Europäischen Systems Volkswirtschaftlicher Gesamt-
rechnungen (ESVG) 2010 (Europäische Union, 2014) ab. 
Ein zentraler Bestandteil der statistischen Berichterstat-
tung in den VGR ist die Bereitstellung von methodisch 
konsistenten Zeitreihen (Räth, 2016). Für die Erwerbs-
tätigenrechnung stehen Zeitreihen seit 1991 | 1 zur Ver-
fügung, die ein vollständiges Bild der Erwerbstätigkeit | 2 
darstellen und damit die Ergebnisgrößen für die Leistung 
der deutschen Volkswirtschaft ergänzen. Die Ergebnisse 
der Erwerbstätigenrechnung im Zeitraum 2013 bis 2016 
haben derzeit noch vorläufigen Status, da hierfür noch 
keine vollständigen Ausgangsdaten vorliegen. 

Da der Fokus der Erwerbstätigenrechnung auf aggre-
gierte Daten und nicht auf personen- oder haushalts-
bezogene Daten ausgerichtet ist, werden zur Analyse 
soziodemografischer Strukturen der Erwerbstätig-
keit weitere Quellen verwendet. Dies sind Daten der 
Arbeitskräfteerhebung der Europäischen Union (EU-
Arbeitskräfteerhebung) für die Erwerbsbeteiligung von 
Bevölkerungsgruppen, die Daten der Beschäftigten-
statistik der Bundesagentur für Arbeit und die Ergeb-
nisse der Arbeitszeitrechnung des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) der Bundesagentur 
für Arbeit.

2

Konjunktureller Verlauf der  
Erwerbstätigkeit 

In den ersten Jahren nach der deutschen Verei nigung 
ging die Zahl der Erwerbstätigen in Deutschland zurück. 
Lag die Zahl der Erwerbstätigen mit Arbeitsort in Deutsch-
land (Inlandskonzept) im Durchschnitt des Jahres 1991 
noch bei 38,8 Millionen Personen, sank diese innerhalb 
von zwei Jahren um eine Million Personen. Nach einer 
längeren stabilen Phase nahm die Erwerbstätigenzahl 

 1 Zeitreihen mit Bezug auf das frühere Bundesgebiet ab 1970 siehe 
Statis tisches Bundesamt, 2017. 

 2 Details zur methodischen Abgrenzung der Erwerbstätigkeit in der 
Erwerbstätigenrechnung siehe Lüken, 2012.
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im Zuge des sogenannten New-Economy-Booms zwi-
schen den Jahren 1997 und 2000 um knapp 2 Millionen 
auf 39,9 Millionen Personen zu. Diese Jahre waren im 
Wesentlichen geprägt durch einen überdurchschnittli-
chen Anstieg von Teilzeitbeschäftigung und geringfü-
giger Beschäftigung. Die folgende weltweite Rezession 
aufgrund des Zusammenbruchs der New Economy 
(sogenannte Dotcom-Krise) beeinflusste auch den deut-
schen Arbeitsmarkt. Die Erwerbstätigkeit ging zunächst 
zurück, insbesondere die Anzahl der Vollzeitbeschäftig-
ten. Seit dem Jahr 2006 ist jedoch bis heute ein unun-
terbrochener Anstieg der Zahl der Erwerbs tätigen festzu-
stellen, der durch die Finanzkrise 2009 zwar gebremst, 
aber nicht wesentlich beeinträchtigt wurde. Im Jahr 
2007 wurde zum ersten Mal die 40-Millionen-Personen-
grenze bei den Erwerbstätigen überschritten. Im Jahr 
2016 wurde mit 43,6 Millionen Erwerbstätigen nun nach 
zehn Jahren in Folge ein weiterer Höchststand seit der 
deutschen Vereinigung erreicht.  Grafik 1

Im Folgenden werden die einzelnen, in Grafik 1 hervor-
gehobenen Konjunkturphasen seit 1991 aus der Pers-
pektive der Erwerbstätigkeit näher beleuchtet:

> Transformationsphase nach der deutschen  
Vereinigung

 In den ersten Jahren nach der deutschen Vereinigung 
bis etwa Mitte der 1990er-Jahre waren volkswirtschaft-
liche Strukturanpassungen vor allem in den neuen 
Bundesländern zu bewältigen, welche die Übertragung 
des marktwirtschaftlichen Wirtschaftssystems auf das 
Gebiet der ehemaligen DDR mit sich brachte. Mit der 
Einführung der D-Mark im Osten am 1. Juli 1990 noch 
vor der deutschen Vereinigung wurde auch die Aus-
zahlung von Löhnen und Gehältern 1 : 1 in die neue 
Währung transformiert, was für viele ostdeutsche 
Betriebe eine ökonomische Überforderung darstellte 
(Brenke, 2014). Umfangreiche betriebliche Investitio-
nen auf Grundlage öffentlicher Subventionen führten 
zudem Anfang der 1990er-Jahre zu einer Moderni-
sierung des Anlagevermögens und zu einem Perso-
nalabbau im ostdeutschen Verarbeitenden Gewerbe 
(Brautzsch, 2014). Die Gesamtzahl der Erwerbstätigen 
in den neuen Ländern (ohne Berlin-Ost) ging bereits 
im ersten Jahr nach der deutschen Vereinigung zurück, 
und zwar um rund 824 000 Personen beziehungs-
weise 12,1 % (Erwerbstätigenrechnung des Bundes 
und der Länder, 2017). Aus gesamtdeutscher Sicht 
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Grafik 1
Entwicklung der Erwerbstätigkeit
Veränderung gegenüber dem Vorjahr, Mill. Personen
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kam erschwerend eine Rezession der Weltwirtschaft 
durch den Anstieg des Ölpreises infolge des Golfkrie-
ges 1990/1991 hinzu (Räth, 2009). Auch im früheren 
Bundesgebiet (ohne Berlin) ging die Erwerbstätigen-
zahl infolgedessen ab 1993 zurück. Eine Stabilisie-
rung am gesamtdeutschen Arbeitsmarkt stellte sich 
erst im Jahr 1995 wieder ein.

> New-Economy-Boom-Phase

 In der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre blieb die Zahl 
der Erwerbstätigen in Deutschland zunächst stabil. 
Ab 1998 begann sie stark anzusteigen. Den bislang 
höchsten Anstieg der Zahl der Erwerbstätigen inner-
halb eines Jahres seit der deutschen Vereinigung 
verzeichnete das Jahr 2000 (um 886 000 Personen 
beziehungsweise rund 2,3 % gegenüber dem Vorjahr). 
Der wirtschaftliche Aufschwung dieser Jahre wird auch 
im Zusammenhang mit den Entwicklungen im Bereich 
der sogenannten New Economy gesehen, als eine 
Vielzahl von Internetunternehmen gegründet wurde. 
Es kam dabei teilweise zu einer Überhitzung der Akti-
enmärkte: Die Kursentwicklung der Aktien von ent-
sprechenden Unternehmen überstieg oftmals deren 
wirtschaft liches Potenzial. Die anschließenden Markt-
korrekturen führten zur sogenannten Dotcom-Krise ab 
2001 (Räth, 2009). Das Wachstum der Erwerbstätig-
keit in Deutschland in diesem Zeitraum ist jedoch zu 
einem erheblichen Teil auf den überdurchschnittlichen 
Anstieg der marginalen Beschäftigung | 3 zurückzu-
führen. So stieg die Erwerbstätigenzahl insgesamt von 
1998 bis 2000 um rund 1,5 Millionen Personen, davon 
waren 889 000 marginal Beschäftigte (+ 20,4 %) und 
586 000 Arbeitnehmer (ohne marginal Beschäftigte) | 4 
(+ 1,9 %). Bei den Arbeitnehmern (ohne marginal 
Beschäftigte) gewann allerdings die Teilzeitbeschäf-
tigung überdurchschnittlich an Bedeutung.

> Dotcom-Krise 2001

 Mit der weltweiten Rezession infolge der geplatz-
ten Spekulationsblase im Zusammenhang mit der 
sogenannten New Economy und als Konsequenz 
der wirtschaftlichen Verunsicherung nach den Ter-

 3 Die Gruppe der marginal Beschäftigen besteht aus den geringfü-
gig entlohnt Beschäftigten, den kurzfristig Beschäftigten und den 
Beschäftigten in Arbeitsgelegenheiten.

 4 Unter den Arbeitnehmern (ohne marginal Beschäftigte) sind auch 
die Beamten/Beamtinnen, Richter/-innen und Soldaten/Soldatinnen 
enthalten.

roranschlägen vom 11. September 2001 ging auch 
die Erwerbstätigkeit in Deutschland in den Jahren 
2001 bis 2003 zunächst zurück (– 717 000 Erwerbs-
tätige im Vergleich des Jahresdurchschnitts 2003 
gegenüber dem Jahr 2000). Strukturveränderungen 
am deutschen Arbeitsmarkt hatten sich im Zuge der 
Wirtschaftskrise verstärkt. Bei den sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten nahm die schon vor 2001 
rückläufige Anzahl der Vollzeitbeschäftigten nochmals 
verstärkt ab. Das Wachstum bei der Teilzeitbeschäfti-
gung blieb längere Zeit ungebrochen. Die Nachfrage 
nach marginaler Beschäftigung reagierte zwar – auch 
aufgrund eines geringeren Kündigungsschutzes die-
ser Erwerbsform – sehr zeitnah zur Krise (Rückgang im 
Jahr 2000 um 1,5 %), doch schon in den Jahren 2002 
und 2003 stieg die Anzahl der marginal Beschäftigten 
wieder deutlich.

> Arbeitsmarktreformen und Wiederbelebung nach der 
Dotcom-Krise ab 2004

 Die Wiederbelebung am Arbeitsmarkt nach der Dot-
com-Krise fiel zeitlich zusammen mit dem Inkraft-
treten der Gesetze für moderne Dienstleistungen am 
Arbeitsmarkt (sogenannte Hartz-Reformen). Das Ziel 
der Reformen waren Verbesserungen am Arbeitsmarkt 
unter anderem durch die Gestaltung einer effizien-
teren Arbeitsvermittlung sowie durch mehr Aktivie-
rung und Eigenverantwortung (Klinger, 2013). Mit 
Einführung der Gesetze wurde aber auch die Mög-
lichkeit zur Ausübung von Leiharbeit und margina-
ler Beschäftigung wesentlich gestärkt. Im Jahr 2004 
stieg die Zahl der marginal Beschäftigten gegenüber 
dem Vorjahr um 438 000 Personen beziehungsweise 
8,2 % an. Der Anstieg der Zahl dieser Erwerbstätigen-
gruppe setzte sich in den folgenden Jahren jedoch 
nicht im gleichen Ausmaß weiter fort. Neben den 
Arbeitsmarktreformen bewirkten auch ein kräftiger 
konjunktureller Aufschwung und eine verhaltene Ent-
wicklung der Reallöhne, dass der Abwärtstrend bei 
der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung 
gestoppt wurde. Bis zur Finanzkrise 2009 stieg die 
Zahl der sozialver sicherungspflichtig Beschäftigten 
stark an, im Zeitraum 2006 bis 2008 um rund 1,2 Mil-
lionen Personen (Bundesagentur für Arbeit, 2017). 
Während der Phase der Arbeitsmarktreformen nahm  
auch die Zahl der Selbstständigen stark zu. Wesent- 
liche Gründe hierfür waren die staatliche Förderung 
von Existenzgrün dungen im Rahmen der sogenann-
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ten Ich-AG-Förderung in dieser Zeit und die teilweise 
Abschaffung des Meisterzwangs durch die Novellie-
rung der Handwerksordnung im Jahr 2004 (Kelleter, 
2009). Der überdurchschnittliche Anstieg der Selbst-
ständigkeit | 5 (2004: + 136 000 Personen gegenüber 
2003; 2005: + 152 000 Personen gegenüber 2004) 
war zu einem erheblichen Teil auf den Zuwachs an 
Selbstständigen ohne Beschäftigte (Solo-Selbststän-
dige) zurückzuführen. In den Jahren 2004 bis 2008 
stieg die Zahl der Erwerbstätigen insgesamt um rund 
1,5 Millionen.

> Finanzkrise/Gegenwärtig anhaltende Rekordentwick-
lung der Erwerbstätigkeit ab 2009

 Der massive Einbruch der Wirtschaftsleistung im Jahr 
2009 im Zuge der Finanzkrise mit einem Rückgang des 
realen Bruttoinlandsprodukts um 5,6 % gegenüber 
2008 hat in Deutschland nicht zu einem Rückgang 
der Erwerbstätigenzahl geführt. Die Auswirkungen der 
Finanzkrise auf den Arbeitsmarkt waren insgesamt 
moderat, eine massive Entlassung von Arbeitskräften 
konnte durch Kurzarbeit und Anpassungen bei der 
Arbeitszeit verhindert werden (Mai, 2010). Insgesamt 
stieg die Zahl der Erwerbstätigen in den Jahren 2009 
bis 2016 um 2,7 Millionen Personen. Dabei stieg die 
Zahl der Arbeitnehmer/-innen (ohne marginal Beschäf-
tigte) um 3,5 Millionen Personen an, die Zahl der mar-
ginal Beschäftigten ging um 648 000 Personen zurück. 
Für die Entwicklung bei den marginal Beschäftigten 
dürfte zuletzt auch die Einführung des gesetzlichen 
Mindestlohns am 1. Januar 2015 eine Rolle gespielt 
haben (Bellmann, 2016). Insgesamt präsentierte sich 
der deutsche Arbeitsmarkt im Jahr 2016 in einer sehr 
guten Verfassung.

Der internationale Vergleich mit ausgewählten europä-
ischen Ländern für den Zeitraum 2008 bis 2016 ver-
deutlicht, dass es im Zeitablauf erhebliche Unterschiede 
zwischen den Ländern gab, was die Entwicklung der 
Erwerbstätigkeit betrifft. Deutschland nimmt mit dem 
durchweg positiven Verlauf bei der Zahl der Erwerbstä-
tigen und insbesondere in der Zeit der Finanzkrise im 
Jahr 2009 eine Sonderstellung ein. Andere euro päische 
Länder wurden von den Auswirkungen der Krise mehr 
oder weniger deutlich getroffen. Deutschland wies 
selbst auf dem Höhepunkt der Finanzkrise in den Jahren 

 5 Im Folgenden synonym für Selbstständige einschließlich mithelfen-
der Familienangehöriger.

2009 und 2010 noch eine leicht positive Entwicklung 
beim Stand der Erwerbstätigkeit gegenüber dem Vorjahr 
aus (Veränderungsrate gegenüber dem Vorjahresdurch-
schnitt im Jahr 2009: + 0,1 % und im Jahr 2010: + 0,3 %). 
Diese Sonderentwicklung im internationalen Kontext 
konnte nur durch massive Anpassungen bei der Arbeits-
zeit (vor allem durch den Abbau von Überstunden) und 
durch die erhebliche Ausweitung der Nutzung von Kurz-
arbeit gelingen. Im Durchschnitt der 28 Mitgliedstaaten 
der Europäischen Union (EU-28) nahm zum gleichen 
Zeitpunkt die Erwerbstätigkeit um – 1,7 % im Jahr 2009 
und – 0,7 % im Jahr 2010 ab. Unter den großen europäi-
schen Volkswirtschaften war insbesondere Spanien von 
der Krise stark betroffen (2009: – 6,3 %; 2010: – 1,7 %). 
Negative Auswirkungen zeigten sich auch in Frankreich, 
Italien und dem Vereinigten Königreich mit Rückgängen 
zwischen rund 1 % und 2 % bei der Erwerbstätigkeit im 
Jahr 2009, im Vergleich mit Spanien waren diese jedoch 
moderat.  Grafik 2

Während sich der Arbeitsmarkt vieler europäischer Län-
der von der weltweiten Finanzkrise im Laufe der Jahre 
wieder erholte, blieben andere mit ihrem Niveau der 
Erwerbstätigkeit unterhalb des Ausgangswertes im Jahr 
2008, dem letzten Jahr vor Eintreten der ersten Aus-
wirkungen der Finanzkrise. Da in Deutschland die Aus-
wirkungen der Krise am Arbeitsmarkt vergleichsweise 
milde ausfielen, stieg die Erwerbstätigkeit zwischen den 
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Jahren 2008 und 2016 insgesamt um 6,7 % an. Auch im 
EU-28-Durchschnitt wurde das Niveau des Jahres 2008 
übertroffen, wenn auch nur geringfügig (+ 0,4 %). Wäh-
rend die Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Frankreich 
(+ 2,0 %) in diesem Zeitraum vergleichsweise weniger 
positiv als in Deutschland verlief, übertraf das Vereinigte 
Königreich mit + 7,1 % die deutsche Veränderungsrate 
bei der Zahl der Erwerbstätigen. Hingegen erreichte die 
Erwerbstätigkeit in Spanien, trotz spürbarer Erholung 
am Arbeitsmarkt in den letzten Jahren, auch im Jahr 
2016 noch nicht wieder das Beschäftigungsniveau des 
Jahres 2008 (– 11,0 %). Auch in Italien lag die Zahl der 
Erwerbstätigen im Jahr 2016 noch 2,1 % niedriger als im 
Vorkrisenjahr 2008. Die Entwicklung in Spanien, Italien 
und einigen anderen europäischen Ländern ist aller-
dings nicht nur in Zusammenhang mit der weltweiten 
Finanzkrise des Jahres 2009 zu sehen, sondern auch mit 
der zeitlich unmittelbar folgenden Staatsschuldenkrise 
in Europa. Nach wie vor ist das gesamtwirtschaftliche 
Umfeld in Europa angesichts der weiter schwelenden 
Banken- und Staatsschuldenkrise und weiteren makro-
ökonomischen Risikofaktoren von Verunsicherung 
geprägt (OECD, 2017).

3

Erwerbsbeteiligung 

Die positive Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Deutsch-
land fällt nicht nur im Zeitablauf und inter national auf, 
sie ist auch bemerkenswert aus demografischer Sicht: 
Die derzeitige demografische Struktur in Deutschland 
und die damit verbundene Alterung der Bevölkerung 
führte tendenziell in den letzten Jahren zu einer Ver-
minderung des Erwerbspersonenpotenzials. So sank 
nach Berechnungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) das Erwerbspersonenpotenzial im 
Jahr 2016 um 290 000 Personen, sofern ausschließlich 
Effekte der Änderung der Altersstruktur bei der Bevölke-
rung berücksichtigt würden. Für das Jahr 2017 wird in 
dieser Perspektive ein weiterer Rückgang um 310 000 
Personen erwartet (Fuchs, 2017a). Die Reduktion des 
Erwerbspersonenpotenzials aufgrund der Effekte der 
Altersstruktur wird auch in den kommenden Jahren wei-
ter zunehmen. Der geburtenstärkste Jahrgang 1964 der 
sogenannten Baby-Boom-Generation erreicht nach der-
zeitigen Rentenregelungen im Jahr 2031 das gesetzliche 

Renteneintrittsalter (Fuchs, 2017b). Da die Erwerbs-
tätigkeit in Deutschland seit 2006 ununter brochen 
gestiegen ist, müssen andere Faktoren die Effekte der 
Altersstruktur ausgeglichen haben. An dieser Stelle sind 
die Einwanderung ausländischer Erwerbspersonen und 
die gestiegene Erwerbsbeteiligung der inländischen 
Bevölkerung von zentraler Bedeutung.

Für die Darstellung der Erwerbsbeteiligung wird im 
Folgenden auf Daten der EU-Arbeitskräfteerhebung | 6 
zurückgegriffen. Die Erwerbstätigenquote wird von der 
Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) definiert als 
der Anteil der Erwerbstätigen an der Gesamtbevölkerung 
der vergleichbaren Altersgruppe. | 7 In der Berichterstat-
tung auf Grundlage der EU-Arbeitskräfteerhebung wird 
oftmals die Erwerbstätigenquote der 20- bis 64-Jähri-
gen dargestellt, da diese Betrachtungsweise den Fokus 
auf die tatsächlich im Erwerbsleben aktive Bevölke-
rung legt (Statistisches Bundesamt, 2016). Im Jahr 
2015 betrug die Erwerbstätigenquote für Deutschland 
78,0 % (Euro stat, 2017). Somit gingen über drei Viertel 
der betrach teten Altersgruppe einer Erwerbstätigkeit 
nach. Innerhalb der EU entsprach dies dem zweithöchs-
ten Anteilswert nach Schweden mit 80,5 % (Eurostat, 
2017). Der EU-28-Durchschnitt liegt mit 70,0 % deutlich 
unterhalb des deutschen Wertes. Die EU-weit niedrigste 
Erwerbstätigenquote ist mit 54,9 % in Griechenland zu 
finden, einem Land, das bis heute mit den Nachwirkun-
gen der Finanz- und Staatsschuldenkrise kämpft. 

Zwischen 1991 und 1997 sank die Erwerbstätigenquote 
in Deutschland in den meisten Jahren. Im Jahr 1997 
befand sich die Quote mit 66,8 % auf dem bisher nied-
rigsten Stand seit der deutschen Vereinigung. Seit dem 
Jahr 2005 ist die Erwerbstätigenquote in Deutschland im 
EU-Vergleich weit überdurchschnittlich angestiegen. 

Eine Fokussierung auf bestimmte soziodemografische 
Gruppen verdeutlicht, wie sich die positive Beschäf-
tigungsentwicklung in Deutschland erklären lässt. 
Außerordentliche Zuwächse sind vor allem ab dem Jahr 
2005 bei den Erwerbstätigenquoten von Frauen, Älteren 
(in der gewählten Abgrenzung im Alter von 55 bis 64 Jah-

 6 Analysen soziodemografischer Strukturen sind mit den aggregierten 
Daten der VGR nicht möglich. Mit den Mikrodaten der EU-Arbeits-
kräfteerhebung, in Deutschland im Mikrozensus implementiert, 
können dagegen Erwerbstätige nach Alter oder anderen soziodemo-
grafischen Personenmerkmalen differenziert werden. 

 7 Diese Definition steht im Einklang mit dem ESVG 2010.
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ren) und auch bei in Deutschland lebenden Ausländerin-
nen und Ausländern zu finden.

In den letzten zehn Jahren ist die Erwerbstätigenquote 
von in Deutschland lebenden Ausländerinnen und Aus-
ländern stärker angestiegen als die von Deutschen. 
Eine wesentliche Ursache für den überdurchschnitt-
lichen Anstieg dürfte die EU-Erweiterung seit dem Jahr 
2004 | 8 und die damit verbundene Arbeitnehmerfrei-
zügigkeit | 9 sein. Bereits in den Jahren 2005 bis 2010 
nahm die Erwerbstätigenquote der ausländischen 
Bevölkerung im Zuge einer allgemeinen Aktivierung der 
Erwerbsbevölkerung zu. Ab dem Jahr 2011, nachdem 
die Beschränkungen des Arbeitsmarktzugangs infolge 
einer siebenjährigen Übergangsphase für die betref-
fenden Länder der EU-Erweiterung 2004 beendet war, 
stieg jedoch insbesondere die Erwerbstätigenquote der 
in Deutschland lebenden Ausländer/-innen nochmals 
deutlich an (+ 2,7 Prozentpunkte allein im Jahr 2011). 
Nahezu zeitgleich haben Auswirkungen der Finanz- 

 8 Am 1. Mai 2004 traten die Staaten Estland, Lettland, Litauen, Polen, 
Tschechien, Slowakei, Ungarn, Slowenien, Malta und die Republik 
Zypern der Europäischen Union bei. Zum 1. Januar 2007 folgten Bul-
garien und Rumänien. Am 1. Juli 2013 wurde Kroatien ein Mitglied-
staat der Europäischen Union.

 9 Die EU gab den Mitgliedstaaten die Möglichkeit einer Übergangsfrist, 
in welcher die Arbeitnehmerfreizügigkeit ausgesetzt werden konnte. 
Die vollständige Freizügigkeit zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 
in Deutschland galt für Polen, Tschechien, Ungarn, die Slowakei, 
Slowenien, Estland, Lettland und Litauen erst ab dem 1. Mai 2011. 
Für Bulgarien und Rumänien galt diese zeitversetzt erst seit dem 
1. Januar 2014.

und Staatsschuldenkrise in den südeuropäischen 
EU-Mitgliedstaaten (insbesondere in Italien, Spanien, 
Griechenland und Portugal) die Zuwanderung auslän-
discher Erwerbstätiger aus diesen Ländern gesteigert 
(Bundesagentur für Arbeit, 2017). Trotz der gestiegenen 
Zahl von ausländischen Erwerbstätigen in Deutschland 
lag die Erwerbstätigenquote von in Deutschland leben-
den Ausländerinnen und Ausländern im Jahr 2016 aber 
weiterhin unterhalb der Erwerbstätigenquote von Deut-
schen.  Grafik 3 

Überdurchschnittlich stark stieg zwischen 2005 und 
2015 auch die Erwerbstätigenquote von Frauen in 
Deutschland (+ 10,5 Prozentpunkte). Die steigende Par-
tizipation der Frauen am Erwerbsleben ist in Deutsch-
land nahezu durchgängig seit der deutschen Vereini-
gung festzustellen. Entsprechend hat sich der Abstand 
zwischen den Erwerbstätigenquoten der Frauen und 
der Männer verringert. Im Jahr 1995 lag dieser Abstand 
noch bei fast 20 Prozentpunkten und näherte sich im 
Jahr 2015 auf einen Abstand von 8,7 Prozentpunkten 
an.  Grafik 4

Die deutlichste Steigerung der Erwerbstätigenquote zwi-
schen den Jahren 2005 und 2015 in Deutschland wei-
sen die Älteren auf: In der Altersgruppe 55 bis 64 Jahre 
nahm sie um 20,7 Prozentpunkte zu. Ebenfalls stark 
angestiegen ist die Erwerbstätigenquote von Perso-
nen im Alter 65 Jahre und älter; sie hat sich zwischen 
2005 und 2015 von 3,4 % auf 6,1 % nahezu verdoppelt. 
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Grafik 3
Erwerbstätigenquoten der 20- bis 64-Jährigen in Deutschland
in %
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Grafik 4
Erwerbstätigenquoten der 20- bis 64-Jährigen in Deutschland
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Neben einer insgesamt höheren Erwerbsneigung der 
älteren Bevölkerung – die Gründe liegen einerseits in 
der materiellen Notwendigkeit, andererseits im Wunsch 
nach Beschäftigung und Teilhabe am Arbeitsleben (Kör-
ner, 2013) – kommen hier auch Effekte der Anhebung 
der Regelaltersgrenze bei der gesetzlichen Rente zum 
Tragen (Bundesagentur für Arbeit, 2015).  Grafik 5

Sowohl der Anstieg der Erwerbstätigenquoten bei den 
Frauen als auch bei den Älteren ist im Zeitraum der Jahre 

2005 bis 2015 in Deutschland deutlich stärker ausge-
prägt als im EU-28-Durchschnitt. Neben der vergleichs-
weise positiven Wirtschaftslage in Deutschland hat auch 
die gestiegene Nachfrage nach Teilzeitkräften auf dem 
Arbeitsmarkt eine solche Entwicklung ermöglicht.

4

Arbeitszeit und Erwerbsformen

Die Zahl der Erwerbstätigen ist trotz krisenbedingter Ein-
schnitte über die vergangenen 25 Jahre hinweg gewach-
sen. Im Jahr 2016 waren rund 4,8 Millionen mehr Perso-
nen erwerbstätig als im Jahr 1991. Das Arbeitsvolumen 
nach den Konzepten der VGR | 10 – das Produkt aus 
Erwerbstätigenzahl und Arbeitszeit je Erwerbstätigen – 
entwickelte sich dagegen im Zeitablauf nicht in eine ein-
heitliche Richtung. Von 1991 bis 2005 sank das Arbeits-
volumen in den meisten Jahren und erreichte 2005 den 
niedrigsten Stand nach der deutschen Vereinigung. Seit 
2006 stieg das aggregierte Arbeitsvolumen überwiegend 
an, hatte aber im Jahr 2016 noch nicht wieder den Stand 

10 Das Arbeitsvolumen nach den Konzepten der VGR wird vom Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) berechnet und fließt in 
das VGR-System des Statistischen Bundesamtes ein. Zu den Metho-
den der Arbeitsvolumenrechnung beim IAB siehe Wanger (2016).

Quelle: EU-Arbeitskräfteerhebung

Grafik 5
Erwerbstätigenquoten der 55- bis 64-Jährigen
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Grafik 6
Erwerbstätige, Arbeitsvolumen und Arbeitszeit
1991 = 100

Quellen: Erwerbstätigenrechnung (Statistisches Bundesamt), Arbeitszeitrechnung (IAB)
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von 1991 erreicht. Vorübergehend sank das Arbeits-
volumen im Zuge der Finanzkrise 2009, wenn auch nur 
temporär, da Arbeitnehmer/-innen und Unternehmen 
dem Produktionsausfall verstärkt mit Anpassungen der 
Arbeitszeit (unter anderem durch Abbau von Arbeitszeit-
konten, Nutzung von Kurzarbeit) begegneten. Die Arbeits-
zeit je Erwerbstätigen sank dagegen in fast allen Jahren. 
Während die Erwerbstätigen 1991 im Durchschnitt 1 554 
Stunden gearbeitet haben, waren es 2016 nur noch 1 363 
Stunden, 12,2 % weniger als im Jahr 1991 (IAB, 2017). 
Zusammengefasst bedeutet dies, dass ein geringeres 
Jahresarbeitsvolumen auf mehr Schultern verteilt wurde.  
 Grafik 6

Die rückläufige Arbeitszeit je Erwerbstätigen ist Ausdruck 
der Änderungen des Erwerbslebens im Laufe der letzten 
25 Jahre: Marginale Erwerbsformen haben am Arbeits-
markt bis Mitte der 2000er-Jahre an Bedeutung gewon-
nen, die Anzahl sogenannter Normalarbeitsverhältnisse 
ging in diesem Zeitraum zurück, während atypische 
Beschäftigungsformen zunahmen. Auch der Anstieg 
an sozialversicherungspflichtiger Teilzeit beschäftigung 
führte zu einer sinkenden Arbeitszeit je Erwerbstätigen.

 Exkurs

Der Begriff der atypischen Beschäftigung umfasst nach 
Definition des Statistischen Bundesamtes ein abhän-
giges Beschäftigungsverhältnis in geringfügiger Beschäf-
tigung, Arbeitnehmerüberlassung (Leiharbeit), befris-
teter Beschäftigung oder Teilzeitbeschäftigung bis zu 
20 Stunden in der Woche. Das Normalarbeitsverhältnis 
als statistischer Gegenbegriff erstreckt sich damit defini-
torisch auf den Bereich der unbefristeten sozialversiche-

rungspflichtigen Beschäftigung mit einer wöchentlichen 
Arbeitszeit von mehr als 20 Stunden, mit unmittelbarem 
Einsatz im Betrieb des Arbeitgebers (ohne Leiharbeit).

Bei einer Analyse der Arbeitnehmerzahlen zeigt sich 
im Zeitraum zwischen 1991 und 2007 ein erheblicher 
Anstieg der marginalen Beschäftigung | 11 um rund 
3,4 Millionen. Dieser Teil der Arbeitnehmer/-innen ist  
im Vergleich zu anderen Erwerbsformen durch niedrigere 
Arbeitszeiten gekennzeichnet. Die quantitativ wesent-
liche Gruppe unter den marginal Beschäftigten sind 
die geringfügig entlohnt Beschäftigten. Dagegen nahm 
die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung | 12 im 
gleichen Zeitraum sogar stärker ab. Zwar gab es mehr 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Teilzeit, die 
Beschäftigungsgewinne wurden durch Rückgänge bei 
der Vollzeitbeschäftigung aber mehr als kompensiert. 
Um einen Gesamteindruck hinsichtlich der Relation 
von marginaler Beschäftigung zu den Arbeitnehmer-
innen und Arbeitnehmern insgesamt zu bekommen, 
ist eine Marginalitätsquote der Arbeitnehmer/-innen 
hilfreich. Hierbei wird der Bedeutungsgewinn der mar-
ginalen Beschäftigung bis Mitte der 2000er-Jahre sicht-
bar. Im Jahr 2006 betrug deren Anteil 17,1 %, gemessen 
an allen Arbeitnehmern. Die Marginalitätsquote der 

11 Im Rahmen der Erwerbstätigenrechnung gilt das Personenkonzept, 
welches sich an der Haupterwerbstätigkeit einer Person orientiert. 
Nebenjobs werden daher in der Erwerbstätigenzahl nicht einbezogen. 
Hingegen sind die Nebenjobs beim Arbeitsvolumen beziehungsweise 
bei der Arbeitszeit enthalten.

12 Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte umfassen alle Arbeit-
nehmer/-innen (nicht aber Beamte/Beamtinnen), die kranken-, 
renten-, pflegeversicherungspflichtig und/oder beitragspflichtig nach 
dem Recht der Arbeitsförderung sind.

1 Relation von marginaler Beschäftigung zu den Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern insgesamt.

Quelle: Erwerbstätigenrechnung 2017 - 01 - 0553
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Arbeitnehmer/-innen lag zu diesem Zeitpunkt mehr als 
doppelt so hoch wie im Jahr 1991.  Grafik 7

Zwischen den Jahren 2006 und 2016 verlief die Mar-
ginalitätsquote in ihrer Entwicklung zumeist rück-
läufig. Dagegen nahm die sozialversicherungspflich-
tige Beschäftigung wieder verstärkt zu. Dieser Anstieg 
vollzog sich sowohl bei den Vollzeit- wie auch den Teil-
zeitbeschäftigten, war bei letzteren aber höher. Damit 
ist die Rekordentwicklung bei der Erwerbstätigkeit seit 
dem Jahr 2006 in Form eines ununterbrochenen Wachs-
tums der Erwerbstätigenzahl überwiegend auf den 
Anstieg der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
in Teilzeit zurückzuführen. Die Marginalitätsquote der 
Arbeitnehmer/-innen ist dagegen gegenüber 2006 um 
rund 3 Prozentpunkte zurückgegangen und lag nunmehr 
im Jahr 2016 bei 13,8 %.

Die Teilzeitquote der Erwerbstätigen im Alter zwischen 
20 und 64 Jahren – dargestellt in den Ergebnissen der 
EU-Arbeitskräfteerhebung – erreichte in Deutschland 
im Jahr 2015 mit 26,8 % ihren bisherigen Höchststand. 
Damit liegt die deutsche Teilzeitquote weit über dem 
EU-28-Durchschnitt von 19,0 %. Lediglich in den Nie-
derlanden (46,9 %) und in Österreich (27,7 %) war Teil-
zeitbeschäftigung noch stärker verbreitet. Der Anstieg 
der Teilzeitquote ist langfristig: Im Jahr 1991 betrug 
die Quote noch 14,3 %, im Jahr 2000 belief sie sich auf 
19,3 %, im Jahr 2005 lag sie bei 23,7 % und im Jahr 2010 
befand sie sich bei 25,7 %. In den letzten Jahren nahm 
aber die Wachstumsdynamik der Teilzeitquote leicht ab, 
auch bedingt durch einen erneuten Anstieg der Vollzeit-
beschäftigung. 

Die Selbstständigkeit entwickelte sich im Zeitablauf 
anders als die Zahl der Arbeitnehmer/-innen. Zwischen 
1991 und 2007 wagten immer mehr Menschen den 
Schritt zur Gründung eines eigenen Unternehmens. Wäh-
rend im Jahr 1991 noch rund 3,56 Millionen Erwerbs-
tätige selbstständig waren, hatte sich deren Zahl bis 
2007 um rund eine Million auf 4,53 Millionen erhöht. 
Von besonderer Bedeutung bei der Entwicklung der Zahl 
der Selbstständigen sind staatliche Fördermaßnahmen 
in den Jahren 2004 und 2005 (sogenannte Ich-AG-För-
derung). Diese Maßnahme hat insbesondere zu einem 
Anstieg der Zahl der Solo-Selbstständigen geführt (Mai/
Marder-Puch, 2013). Die Arbeitszeit der Solo-Selbst-
ständigen ist im Durchschnitt geringer als bei anderen 
Selbstständigen, da sich diese Erwerbsform oft auch in 

Kleinsterwerbstätigkeit manifestiert (Brenke, 2015). Die 
Ich-AG-Förderung hatte daher erhöhende Wirkung auf 
die Zahl der Erwerbstätigen, aber eher einen reduzieren-
den Einfluss auf die Arbeitszeit je Erwerbstätigen. 

Seit 2007 stagniert die Zahl der Selbstständigen in 
Deutschland, am aktuellen Rand ist wieder ein leichter 
Rückgang bei den Solo-Selbstständigen zu erkennen 
(Kreß/Weber, 2016). Im Jahr 2016 waren nach Ergeb-
nissen der Erwerbstätigenrechnung rund 4,3 Millionen 
Personen selbstständig, davon waren 53,8 % Solo-
Selbstständige. Im internationalen Vergleich hat Selbst-
ständigkeit als Erwerbsform in Deutschland eine verhält-
nismäßig geringe Bedeutung. Die Selbstständigenquote 
liegt in Deutschland im Jahr 2015 mit 10,1 % unter 
dem EU-Durchschnitt (15,2 %). Während der Anteil der 
Selbstständigen in den skandinavischen Ländern ver-
gleichsweise niedrig ist, weisen einige südeuropäische 
Länder Selbstständigenquoten von mehr als 20 % auf.

5

Zusammenfassung

Nach Bewältigung der Anpassungsprozesse im Zuge der 
deutschen Vereinigung und nach der Überwindung der 
anschließenden Dotcom-Krise ab 2001 blickt Deutsch-
land auf einen kontinuierlichen Anstieg der Erwerbs-
tätigkeit seit 2006 zurück, der durch die Finanzkrise 
2009 nicht wesentlich beeinträchtigt wurde. Im Jahr 
2016 waren 43,6 Millionen Menschen in Deutschland 
erwerbstätig, so viele wie nie seit 1991. Diese posi-
tive Entwicklung passt einerseits ins Bild einer aktuell 
anhaltend robusten Wirtschaftslage, die im europä-
ischen Umfeld überdurchschnittlich ist. Andererseits 
ist der permanente Anstieg bemerkenswert vor dem 
Hintergrund des demografischen Wandels in Deutsch-
land und dem altersstrukturbedingten Rückgang des 
Erwerbsper sonenpotenzials in den letzten Jahren. Hier 
haben jedoch die Steigerung der Erwerbsbeteiligung der 
inländischen Bevölkerung, insbesondere von Frauen 
und Älteren, sowie der Zuzug von Erwerbstätigen aus 
dem europäischen Ausland zu einer Kompensation der 
Altersstruktureffekte beim Erwerbspersonenpotenzial 
geführt. 
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Während die Erwerbstätigenquote der 20- bis 64-Jähri-
gen in Deutschland in den letzten zehn Jahren fortwäh-
rend gestiegen ist und im Jahr 2016 in Europa einen 
Spitzenplatz belegte, lag der Durchschnitt aller EU-Län-
der immer noch auf dem Niveau von 2008, vor Ausbruch 
der Finanzkrise. Die wirtschaftlichen Erholungsprozesse 
gestalten sich in einigen europäischen Ländern langwie-
rig, wodurch die Zahl der Erwerbstätigen nicht in allen 
Ländern wieder den Ausgangswert von vor 2009 erreicht 
hat. 

Ein Merkmal der Arbeitsmarktentwicklung in Deutsch-
land während der letzten 25 Jahre ist der erhebliche 
Anstieg der Beschäftigung in Teilzeit. Die Teilzeitquote 
in Deutschland lag im Jahr 2016 deutlich über dem EU-
Durchschnitt und wurde nur von den Niederlanden und 
Österreich übertroffen. Entsprechend ist die Arbeitszeit 
je Erwerbstätigen im Zeitablauf gesunken, da sich das 
gesamte Arbeitsvolumen auf mehr Personen verteilt. 
Dabei spielen sowohl der Anstieg der sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung in Teilzeit wie auch die 
Entwicklungen der marginalen Beschäftigung und der 
Solo-Selbstständigen eine Rolle. Während die margina-
len Beschäftigungsformen bis 2007 insgesamt gestie-
gen sind, ist seitdem eine Stagnation beziehungsweise 
sogar ein leichter Rückgang festzustellen. Die gegen-
wärtig anhaltende Rekordentwicklung der Erwerbstätig-
keit seit 2006 ist auf die sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigungsverhältnisse zurückzuführen. 
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 Schlüsselwörter: Einzeldatenverknüpfung – Unternehmensstrukturstatistik – 
Unternehmensdemografie – Außenhandelsstatistik – Globalisierung

ZUSAMMENFASSUNG

In einer zunehmend globalisierten Wirtschaft ist die Entwicklung der in Deutschland 
ansässigen Unternehmen eng mit deren Einbindung in die internationalen Märkte ver-
bunden. Erst durch die Verknüpfung von Einzeldaten verschiedener Unternehmens-
statistiken können solche Zusammenhänge statistisch erschlossen werden. Mit einer 
Bestandsaufnahme der Bedeutung des Außenhandels und der Tiefe der Integration in 
die Weltwirtschaft veranschaulicht dieser Aufsatz das Potenzial der Einzeldatenver-
knüpfung auf Unternehmensebene in der amtlichen Statistik. Es zeigt sich eine starke 
Heterogenität der Unternehmen hinsichtlich der Art der Außenhandelstätigkeit, der 
Verteilung der Außenhandelsvolumina und der Tiefe der Integration in den Weltmarkt.  

 Keywords: micro data linking – structural business statistics – business 
demography – foreign trade statistics – globalisation

ABSTRACT

In an increasingly globalised economy, the development of enterprises domiciled in 
Germany is closely related to their integration into the international markets. It is only 
the linking of micro data from various business statistics that allows to analyse such 
relationships statistically. By examining the relevance of foreign trade and the degree 
of integration in the world economy, this article illustrates the potential of linking en-
terprise micro data in official statistics. It reveals that there is strong heterogeneity 
among enterprises regarding the type of foreign trade activities, the distribution of 
trade volumes and the degree of integration into the world market. 
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1

Einleitung

Die Bedeutung der Internationalisierung von in Deutsch-
land ansässigen Unternehmen ist besser zu verstehen, 
wenn die Unternehmensstruktur im Zusammenhang 
mit Daten aus dem internationalen Handel betrachtet 
wird. Eine Ergänzung des Bundesstatistikgesetzes im 
Jahr 2005 hat der amtlichen Statistik dazu ein weiteres 
Werkzeug an die Hand gegeben: Aufgrund § 13a Bun-
desstatistikgesetz | 1 dürfen Einzeldaten der Wirtschafts- 
und Umweltstatistiken zusammengeführt werden, wenn 
dadurch neue Statistiken generiert werden können, 
ohne zusätzliche Erhebungen durchzuführen.

Die wirtschaftsbereichsspezifischen Unternehmens-
statistiken liefern für sich genommen anhand von 
Kennzahlen, Strukturen und Indikatoren jeweils wich-
tige Informationen, welche gesetzlich klar definiert 
sind. Allerdings lassen sich die einzelnen Wirtschafts-
abschnitte somit nur isoliert betrachten und Aussagen 
über Wirtschaftszweige hinweg sind erst durch das 
Zusammenfügen dieser Statistiken möglich. So lassen 
sich durch die Einzeldatenverknüpfung wertvolle neue 
Informationen gewinnen.

Ein Beispiel für eine solche Einzeldatenverknüpfung 
ist bereits die Statistik kleiner und mittlerer Unterneh-
men: Durch das Verknüpfen der verschiedenen Unter-
nehmensstrukturstatistiken bildet sie den Mittelstand 
gewerblich aktiver Unternehmen in Deutschland im 
Vergleich zu großen Unternehmen ab. Im Zuge inter-
ner Weiterentwicklungen dieser Statistik und durch die 
Beteiligung an zwei Projekten des Statistischen Amtes 
der Europäischen Union (Eurostat) ist ein verknüpfter 
Datensatz entstanden, welcher Merkmale verschiedener 
Unternehmensstatistiken sowohl im Querschnitt, also 
über Statistiken hinweg, als auch im Längsschnitt, also 
über den Zeitablauf, kombiniert.

Dieser Aufsatz stellt den dabei neu entstandenen Daten-
satz zunächst kurz vor und illustriert, welche neuen Frage- 
stellungen damit betrachtet werden können. Beson-
ders intensiv werden dabei die Auswertungsmöglich- 

 1 Gesetz über die Statistik für Bundeszwecke (Bundesstatistikgesetz – 
BStatG) vom 22. Januar 1987 (BGBl. I Seite 462, 565) in der Fassung 
der Bekanntmachung vom 20. Oktober 2016 (BGBl. I Seite 2394). 

keiten der Außenhandelsdaten auf Unternehmensebene  
hervorgehoben. 

2

Datengrundlage

Nach Abschluss des ersten Eurostat-Projekts “Micro 
data linking of structural business statistics and other 
business statistics” (MDL) wurden bereits die Daten-
grundlage und der Verknüpfungsprozess sowie metho-
dische Herausforderungen der Validierung und Hoch-
rechnung in dieser Zeitschrift vorgestellt (Jung/Käuser, 
2016). Nach Abschluss des Folgeprojektes Ende 2016 
wurden die Verknüpfungen ab Berichtsjahr 2008 um das 
Berichtsjahr 2013 erweitert und neue Auswertungsmög-
lichkeiten durch Hinzufügen von Merkmalen der Unter-
nehmensdemografie geschaffen.  Grafik 1 umreißt 
die Herkunft der im MDL-Datensatz verknüpften Merk-
male knapp (für eine detaillierte Darstellung siehe Jung/ 
Käuser, 2016).

Ausgangspunkt des MDL-Datensatzes sind die zusam-
mengespielten Einzeldaten von insgesamt zwölf Erhe-
bungen der Unternehmensstrukturstatistiken. Diese 
bilden maßgeblich die gewerbliche Wirtschaft in 
Deutschland ab [Wirtschaftsabschnitte B bis N und S 95 
der nationalen Klassifikation der Wirtschaftszweige, 
Ausgabe 2008 (WZ 2008)]. Ausgenommen sind Finanz-
dienstleister wie Banken und Versicherungen (Wirt-
schaftsabschnitt K). Zu den verwendeten Datenquellen 
gehören die Kostenstruktur- und Investitionserhebun-
gen im Verarbeitenden Gewerbe, Bergbau und Gewin-
nung von Steinen und Erden, in der Energie- und Was-
serversorgung sowie im Baugewerbe. Zusätzlich werden 
die Strukturerhebungen für kleine Unternehmen (mit 
weniger als 20 Beschäftigten) genutzt. Die Jahreserhe-
bungen im Handel und Gastgewerbe sowie die Struk-
turerhebung im Dienstleistungsbereich sind ebenfalls 
Bestandteil der verknüpften Daten.

Dieser Bestand an Einzeldaten auf Unternehmensebene, 
im Folgenden als SBS (Structural Business Statistics) 
abgekürzt, ist das „Rückgrat“ der Verknüpfung mit ande-
ren Unternehmensstatistiken. Mithilfe einer eindeutigen 
Identifikationsnummer wurden zusätzlich Merkmale der 
Inlands- und Auslandskontrolle aus dem statistischen 
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Unternehmensregister verknüpft. Unternehmensdemo-
grafische Merkmale erlauben zudem die Identifikation 
von Gründungen, Schließungen und schnell wachsen-
den Unternehmen.

Die Daten des Außenhandels werden über die bundes-
einheitliche Steuernummer mit dem statistischen Unter-
nehmensregister verknüpft und dann den SBS-Daten 
hinzugefügt. Dabei kann der Intra- und Extrahandel ab 
dem Berichtsjahr 2009 abgedeckt und zusätzlich unter-
halb der Abschneidegrenze mithilfe von Umsatzsteuer-
Voranmeldungen approximiert werden. Der Gesamt-
wert der importierten und exportierten Waren lässt sich 
dabei nicht nur als Aggregat, sondern auch auf Ebene 
der Ursprungs- beziehungsweise Zielländer darstellen. 
Diese Aufschlüsselung nach Partnerländern ist aller-
dings erst ab dem Berichtsjahr 2011 verfügbar.

Die offiziellen Daten der Außenhandelsstatistik erlau-
ben, die gehandelten Waren nach Partnerländern auf-
zuschlüsseln sowie zusätzlich Veredelungsprozesse zu 

identifizieren. Im MDL-Datensatz steht nur die Unter-
gliederung nach Partnerländern zur Verfügung. Zudem 
fehlt der Handel mit Dienstleistungen, welcher nicht vom 
Statistischen Bundesamt, sondern von der Deutschen 
Bundesbank erfasst wird.

3

Methodische Anmerkungen

Eine besondere Herausforderung bei der Bereitstel-
lung von Außenhandelsdaten auf Unternehmensebene 
ergibt sich durch Organschaften, da in der Außenhan-
delsstatistik Meldungen von Organgesellschaften über 
den Organträger erfolgen. Ohne eine Umverteilung der 
gemeldeten Außenhandelsvolumina auf die Organkreis-
mitglieder konzentrierte sich jährlich rund ein Fünftel 
der gesamten Im- und Exporte im Wirtschaftszweig 
M 70.1 „Verwaltung und Führung von Unternehmen und 

Statistisches 
Unternehmens- 

register | 1

Unternehmens-
demografie | 2

Außen- 
handel | 3

Einzeldaten aus den Unternehmensstrukturstatistiken (SBS)

Einzeldatenverknüpfung (MDL)

2017-01-0542

1 Merkmale der Unternehmensgruppenzugehörigkeit.
2 Gründungen, Schließungen, schnell wachsende Unternehmen.
3 Extrastat und Intrastat; Exporte, Importe.
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Betrieben“, also bei Holdinggesellschaften. | 2 Um dem 
entgegenzuwirken wird das gesamte Außenhandels- 
volumen innerhalb eines Organkreises umverteilt.

Zusätzlich zu den Ausführungen über die Schätzung 
der Umverteilung in Jung/Käuser (2016) soll an dieser 
Stelle auf eine Besonderheit bei den Auswertungen 
nach Partnerländern hingewiesen werden. Zunächst 
wird das Außenhandelsvolumen auf die Unternehmen 
der Organschaft verteilt. Im Anschluss muss eine Zuord-
nung der Partnerländer je Organkreismitglied sicher-
gestellt werden. Aufgrund fehlender Informationen 
lässt sich dieses Ziel allerdings zurzeit nicht erreichen 
und die Umverteilung findet auf Ebene der Organkreis-
mitglieder für alle Partnerländer des Organträgers statt, 
obwohl unklar ist, welche Organkreismitglieder mit wel-
chem Partnerland tatsächlich Handel betreiben. | 3 Folg-
lich wird die Anzahl der Partnerländer je Unternehmen 
tendenziell überschätzt.

Eine weitere Besonderheit der hier vorgestellten Ver-
knüpfung von Unternehmensstatistiken liegt in der Kom-
bination von Einzeldaten aus Stichproben und Vollerhe-
bungen. Mithilfe der SBS-Hochrechnungsfaktoren und 
der SBS-Merkmale können schlüssige Aussagen über 
die in Deutschland ansässige nichtfinanzielle gewerb- 
liche Wirtschaft getroffen werden. Im Besonderen ist es 
möglich, kleine Unternehmen durch die Einbeziehung 
der Strukturerhebungen zu berücksichtigen.

Merkmale aus Vollerhebungen mit Abschneidegrenzen, 
wie dem Außenhandel, dem Unternehmensregister, der 
Unternehmensdemografie oder der Statistik auslands-
kontrollierter Unternehmen, sind nur für Unternehmen 
vorhanden, welche mit SBS verknüpft werden konnten. 
Bei der Hochrechnung ergibt sich eine zusätzliche statis-
tische Unsicherheit, da solche Merkmale in der Schich-
tung der Stichproben nicht berücksichtigt werden. 

Die Konsistenz hochgerechneter MDL-Merkmale aus Voll- 
erhebungen kann daher nur indirekt bemessen werden 
(siehe Exkurs). Eine Übereinstimmung von Eckwerten 
der Vollerhebungen und den Eckwerten der im MDL-

 2 In geringerem Umfang sind auch die Wirtschaftszweige K 64.2 
„Beteiligungsgesellschaften“ (2011) sowie L 68.2 „Vermietung, Ver-
pachtung von eigenen oder geleasten Grundstücken, Gebäuden und 
Wohnungen“ (2011 bis 2013) relevant für die Umverteilung.

 3 Ab dem Berichtsjahr 2012 wäre grundsätzlich eine präzisere Umver-
teilung auf Ebene der Partnerländer für den Intrahandel mittels 
VIES-Daten (VAT Information Exchange System – Mehrwertsteuer-
Informationsaustauschsystem) möglich.

Datensatz hochgerechneten Merkmale kann nicht voll-
ständig gewährleistet werden. Die statistische Unsicher-
heit steigt mit der Tiefe der Auswertungen.

Exkurs: Beispiel der Hochrechnung der Importe 
und Exporte auf Unternehmensebene

 Grafik 2 zeigt, dass die Entwicklung der hoch-
gerechneten Importe und Exporte in MDL mit den Werten 
des Einzelmaterials der Vollerhebung nach der Organ-
schaftsumverteilung einhergeht. Demnach unterschät-
zen die hochgerechneten Importe die Vergleichswerte 
um etwa 2 %, während die Exporte um etwa 4 % unter-
schätzt werden. | 4 

Um konsistente Ergebnisse von Stichproben- und Voll-
erhebungen zu gewährleisten, wäre es wünschenswert, 
die ursprünglichen SBS-Hochrechnungsfaktoren so an -
zupassen, dass auch die Eckwerte aus Vollerhebungen 
getroffen werden. Alternativ können Ex-post-Anpas-
sungen mittels des “General REGgression estimators 
(GREG)” erreicht werden. Aufgrund der Vielzahl der Merk-
male erwies sich dieser Ansatz als nicht praktikabel. 

 4 Die aus dem Einzelmaterial erzeugten Werte entsprechen den SBS-
Wirtschaftszweigen der Außenhandelsstatistik nach Unternehmens-
merkmalen, Trade by Enterprise Characteristics (TEC), wobei ver-
gleichbare Eckwerte aufgrund der methodischen Weiterentwicklung 
von TEC nur für die Jahre 2012 und 2013 verfügbar sind.
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4

Die Bedeutung des Außenhandels  
für die nichtfinanzielle gewerbliche 
Wirtschaft 

Mithilfe des MDL-Datensatzes kann erstmals auf Ein-
zeldatenebene eine Bestandsaufnahme der Bedeutung 
des Außenhandels für den gesamten Bereich der Unter-
nehmensstrukturstatistiken vorgenommen werden. Der 
Anteil der im Außenhandel aktiven Unternehmen ist mit 
23,5 % im Jahr 2013 vergleichsweise gering. Ein anderes 
Bild ergibt sich in Relation zu wichtigen Strukturmerk-
malen. Außenhandelsaktive Unternehmen tragen im 
hohen Maße zu Löhnen und Gehältern (über 75 %), zur 
Bruttowertschöpfung sowie zu den Bruttoanlageinves-
titionen (jeweils über 70 %) und zur Beschäftigung (über 
60 %) der gesamten nichtfinanziellen gewerblichen Wirt-
schaft bei. Länderübergreifende Analysen bestä tigen 
dieses Muster auch für viele andere Mitgliedstaaten 
der Europäischen Union (EU) (Bach Jensen und andere, 
2015).  Grafik 3

Darüber hinaus hat die Bedeutung außenhandels-
treibender Unternehmen im Zeitverlauf deutlich zuge-
nommen: Zum einen waren diese Unternehmen beson-
ders von der Wirtschaftskrise betroffen; das hat ab dem 

Jahr 2009 zu einer aufholenden Entwicklung geführt. 
Zum anderen stieg der Anteil der außenhandelsaktiven 
Unternehmen an allen Unternehmen der nichtfinanziel-
len gewerblichen Wirtschaft zwischen 2009 und 2013 
um 1,8 %. In diesem Zeitraum blieb die Exporteurquote 
mit etwa 10,5 % stabil, während die Importeurquote um 
2 % leicht auf 20,7 % anstieg.

4.1 Strukturelle Kennzahlen  
außenhandelsaktiver Unternehmen

Betrachtet man die Zusammensetzung der außenhan-
delsaktiven Unternehmen näher, zeigt sich ein hohes 
Maß an Heterogenität. Sowohl in Deutschland als auch 
in anderen Ländern nimmt die Außenhandelsneigung 
mit der Unternehmensgröße zu (Airaksinen und andere, 
2015). So zeigte Söllner (2014, 2016) bereits in meh-
reren Beiträgen in dieser Zeitschrift, dass kleine und 
mittelständische Unternehmen (KMU) unabhängig vom 
Wirtschaftszweig geringere Exporteur- und Importeur-
quoten als große Unternehmen aufweisen. Die Anzahl 
der Importeure übersteigt dabei stets die der Expor-
teure. Schließlich entfallen über 80 % der Außenhan-
delsvolumina auf große Unternehmen, die nur 2,6 % der 
außenhandelsaktiven Unternehmen ausmachen.

Der Schwerpunkt der Außenhandelsaktivität liegt bei 
Unternehmen, die Unternehmensgruppen zugehörig 
sind. Obwohl 2013 nur etwa 17 % der Unternehmen 
in Unternehmensgruppen organisiert waren, lag deren 
Anteil an der Beschäftigung bei 70 %, an der Brutto-
wertschöpfung bei 80 % sowie bei jeweils etwa 90 % 
am Import- und Exportvolumen. Hervorzuheben ist der 
geringe Anteil auslandskontrollierter Unternehmen 
(3 %), die allerdings 29 % der Exporte und 43 % der 
Importe durchführten.  Tabelle 1

Mit Blick auf die Art der Außenhandelstätigkeit ist 
hervorzuheben, dass – abweichend zur Abgrenzung 
von Außenhandelstypen in der Literatur oder der TEC-
Statistik – in diesem Artikel Relevanzschwellen zur 
Klassifizierung herangezogen werden. So müssen 
Unternehmen zumindest eine Export- beziehungsweise 
Importintensität von 5 % erreichen, um als Exporteur, 
Importeur oder – falls ein Unternehmen beides gleich-
zeitig erfüllt – als sogenannter Two-way-Trader zu gel-
ten. Unternehmen, die diese Schwellen nicht erfüllen, 
werden als gelegentliche Händler bezeichnet. Diese 
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Grafik 3
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zusätzliche Unterschei-
dung hilft, die Zusam-
mensetzung der Gruppen 
homogener zu gestalten.

Two-way-Trader, die 2013 
hauptsächlich Unterneh-
men des Handels (52 %) 
und des Verarbeitenden 
Gewerbes (36 %) waren, 
haben besonderes Gewicht: Obwohl sie nur 12 % der 
Unternehmen ausmachten, handelten sie über 73 % der 
Importe und fast 88 % der Exporte. Die Bedeutung rei-
ner Exporteure war 2013 sowohl anzahlmäßig als auch 
gemessen an wichtigen Strukturmerkmalen vergleichs-

weise gering. Reine Importeure verantworteten immer-
hin 24 % der Importe; etwa zwei Drittel von ihnen waren 
Handelsunternehmen. Gelegentliche Händler bildeten 
mit 54 % die größte Gruppe, mit Anteilen von 39 % an  

 

der Wertschöpfung und von über 46 % an der Beschäfti-
gung hatten diese Unternehmen ökonomisch besondere 
Bedeutung.  Tabelle 2

Betrachtet man die außenhandelsaktiven Unternehmen 
nach ihrer Zuordnung zu Wirtschaftszweigen, so bestätigt 
sich die Erwartung für das Verarbeitende Gewerbe: Mit 
51 % der Importe und 76 % der Exporte sowie etwa 39 % 
der Beschäftigung und 43 % der Bruttowertschöpfung 
stellte dieser Bereich im Berichtsjahr 2013 den Schwer-
punkt der Außenhandelstätigkeit in der nichtfinan- 
ziellen gewerblichen Wirtschaft dar. Eine wichtige Rolle 
nahm weiterhin der Handel mit rund 49 % der außenhan-
delsaktiven Unternehmen ein. Beide Wirtschaftszweige 
gemeinsam vereinten etwa zwei Drittel der Bruttowert-
schöpfung und der tätigen Personen sowie über 90 % 
der Außenhandelsvolumina auf sich. Unternehmen im 
Verarbeitenden Gewerbe wiesen dabei eine deutlich 
höhere Exportaktivität auf als Unternehmen im Han-
del. Da der Außenhandel mit Dienstleistungen in MDL 
nicht abgebildet werden kann, fallen die Außenhandels- 
volumina in diesem Bereich vergleichsweise gering aus. 
 Tabelle 3

Tabelle 1
Außenhandelsaktive Unternehmen nach Unternehmensgruppenstatus 2013

 Unternehmen Bruttowert- Tätige  Import- Export- 
schöpfung Personen volumen volumen

%

Unabhängige Unternehmen 82,7 20,5 30,0 11,7 9,7

Inlandskontrollierte Unternehmen 14,3 58,3 54,2 45,1 61,0

Auslandskontrollierte Unternehmen 3,1 21,2 15,8 43,2 29,3

Insgesamt 100 100 100 100 100

Tabelle 2
Außenhandel treibende Unternehmen nach Art der  
Außenhandelsaktivität 2013

 Unter- Brutto- Tätige  Import- Export-
nehmen wert- Personen volumen volumen

schöpfung

%

Gelegentlicher 
Händler 54,1 38,7 46,2 2,0 0,8

Exporteur 9,1 6,8 6,6 0,6 10,4

Importeur 24,7 13,9 14,7 24,0 1,3

Two-way-Trader 12,2 40,7 32,5 73,4 87,5

Insgesamt 100 100 100 100 100

Tabelle 3
Außenhandelsaktive Unternehmen nach Wirtschaftszweigen 2013

Bergbau und Gewinnung von Steinen 
und Erden (B)

Unternehmen Bruttowert-
schöpfung

Tätige  
Personen

Import- 
volumen

Export- 
volumen

%

0,2 0,5 0,3 0,1 0,2

Verarbeitendes Gewerbe (C) 19,2 43,3 38,7 51,3 76,0

Energie- und Wasserversorgung (D) 0,2 3,6 1,2 3,7 1,5

Abwasser- und Abfallentsorgung (E) 0,3 1,2 0,8 0,2 0,3

Baugewerbe (F) 7,0 3,1 3,9 0,2 0,2

Handel (G) 48,6 21,2 28,1 39,2 17,9

Dienstleistungen (H, I, J, L, M, N, S95) 24,6 27,2 27,0 5,3 4,0

Insgesamt 100 100 100 100 100

Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008).
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4.2 Heterogenität der Integration 
in internationale Märkte

Eine wesentliche Neuerung des MDL-Datensatzes ist die 
Möglichkeit, zusätzlich den Gesamtwert der importier-
ten und exportierten Waren auf die Ursprungs- bezie-
hungsweise Zielländer aufzuschlüsseln. Auch hier zeigt 
sich ein hohes Maß an Heterogenität anhand der Anzahl 
der Partnerländer je Unternehmen, die Zusammenset-
zung der Export- und Importmärkte und die Konzen- 
tration der Außenhandelsvolumina. Aufgrund der zuvor 
verdeutlichten Konzentration des Außenhandels auf das 
Verarbeitende Gewerbe und den Handel beziehen sich 
die folgenden Auswertungen allein auf diese beiden 
Bereiche.

Die meisten meldepflichtigen Unternehmen handeln mit 
wenigen Partnerländern. Im gewichteten Durchschnitt 
über die Jahre 2011 bis 2013 hatten je 30 % der Unter-
nehmen nur ein Ursprungs- beziehungsweise Zielland. 
Etwa die Hälfte der Unternehmen bezog ihre Waren aus 
zwei bis zehn Ursprungsländern, ein knappes Drittel der 
exportaktiven Unternehmen wies mehr als zehn Ziellän-
der auf.  Tabelle 4

 Grafik 4 verdeutlicht den Zusammenhang zwischen 
der Anzahl der Partnerländer und der Anzahl der außen-
handelsaktiven Unternehmen sowie dem Außenhan-
delsvolumen. Sie zeigt Scatter- und Säulendiagramme, 
getrennt nach dem Import- und Exportmarkt. In den 
Scatter-Diagrammen repräsentiert jeder Punkt eine 
bestimmte Zahl von Unternehmen, welche mit einer 
bestimmten Anzahl von Ländern in einer Import- bezie-
hungsweise Exportbeziehung steht. 

Übereinstimmend mit Tabelle 4 veranschaulicht Grafik 4 
einen negativen Zusammenhang zwischen der Anzahl 
import- beziehungsweise exportaktiver Unternehmen 
und der Anzahl von Ursprungs- beziehungsweise Ziel-
ländern. Dieses Muster ist kompatibel mit Analysen von 
Firmendaten des Verarbeitenden Gewerbes aus Frank-
reich (Eaton und andere, 2004), Schweden (Andersson 
und andere, 2008) und Belgien (Muûls/Pisu, 2009). 

Die Anzahl der Partnerländer auf Exportmärkten 
übersteigt deren Anzahl auf Importmärkten. So han-
deln Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe mit 
durchschnittlich 8,8 (Importe) beziehungsweise 17,3 
(Exporte) Ländern, während für Unternehmen im Han-
del der gewichtete Durchschnitt bei 5,6 (Importe) bezie-
hungsweise 8,3 (Exporte) Ländern liegt. 

Den Zusammenhang zwischen der Anzahl der Partner-
länder und den gehandelten Außenhandelsvolumina 
verdeutlicht der Vergleich der Scatter-Diagramme mit 
den jeweiligen Säulendiagrammen in Grafik 4. Dem-
nach weisen vergleichsweise wenige Unternehmen, die 
viele Partnerländer haben, die größten Außenhandels-
volumina auf (siehe für das Verarbeitende Gewerbe zum 
Beispiel Bernard und andere, 2007).

Zusätzlich sind große Unterschiede zwischen dem Ver-
arbeitenden Gewerbe und dem Handel zu erkennen. Auf 
der Importseite weisen einige Unternehmen im Verarbei-
tenden Gewerbe einen sehr hohen Anteil am Gesamt-
volumen auf und handeln gleichzeitig mit 50 bis 130 
Ländern. Im Handel dagegen konzentriert sich der Groß-
teil des Volumens bei vielen Unternehmen, welche mit 
nur wenigen Ländern in einer Importbeziehung stehen. 
Verstärkt wird dieses Bild bei Betrachtung des Export-
marktes, wo im Verarbeitenden Gewerbe der Großteil 
des gesamten Exportvolumens durch nur wenige Unter-
nehmen entsteht. Gleichzeitig weisen diese Unterneh-
men auch die meisten Handelspartner auf. 

Wenngleich einige Unternehmen mit sehr vielen Part-
nerländern handeln, konzentriert sich das Volumen 
auf wenige Staaten.  Grafik 5 veranschaulicht die 
wichtigsten Ziel- und Ursprungsländer von Unterneh-
men im Verarbeitenden Gewerbe und im Handel für das 
Berichtsjahr 2013. Jeder Punkt repräsentiert dabei die 
Anzahl sowie das Außenhandelsvolumen von Unterneh-
men, die mit dem jeweiligen Partnerland in einer Import- 
beziehungsweise Exportbeziehung stehen. 

Tabelle 4
Import- und Exportmärkte nach der Anzahl der Ursprungs- 
bzw. Zielländer von Unternehmen im Verarbeitenden 
Gewerbe und Handel, Berichtsjahre 2011 bis 2013

Importmarkt Exportmarkt

%

1 Ursprungs-/Zielland 30,9 30,2

2 bis 10 Ursprungs-/Zielländer 49,6 38,0

11 bis 40 Ursprungs-/Zielländer 17,7 23,9

mehr als 40 Ursprungs-/Zielländer 1,8 7,9

Insgesamt 100 100
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Grafik 4
Verteilung der Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe und Handel nach Partnerländern und Außenhandelsvolumina 2013
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Zahlenmäßig dominieren die Mitgliedstaaten der Europä-
ischen Union das Bild als wichtigste Handelspartner. Auf 
Seiten der Exporte wie auch für die importaktiven Unter-
nehmen sind die Vereinigten Staaten und China aufgrund 
ihrer hohen Anteile am Gesamtvolumen die wichtigsten 
Handelspartner im außereuropäischen Raum. 

 Grafik 6 stellt das Gesamtvolumen der Importe und 
Exporte von Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe 
und Handel für den europäischen Raum geografisch dar. 
Die Niederlande und Frankreich waren 2013 mit einem 
gehandelten Gütervolumen von jeweils über 100 Milli-
arden Euro die wichtigsten Handelspartner deutscher 
Unternehmen. Danach folgten das Vereinigte Königreich 
und Italien sowie die restlichen angrenzenden Nach-
barstaaten Deutschlands mit einem Handelsvolumen 
von jeweils mehr als 25 Milliarden Euro (ausgenom-
men Luxemburg und Dänemark). Mit nordeuropäischen 
Staaten sowie mit der Slowakei und Rumänien wurden 
jeweils Waren mit einem Volumen von 10 Milliarden 
bis 25 Milliarden Euro gehandelt. Der Markt in Ost- und 
Südost europa spielte 2013 nur eine geringe Rolle für 
den europäischen Handel. 

5

Produktivitätsprämie außenhandels-
aktiver Unternehmen

Die ökonomische Fachliteratur der vergangenen 20 Jahre 
hat sich intensiv mit der Rolle außenhandelsaktiver 
Unternehmen beschäftigt. Den Grundstein für diese Lite-
ratur legten Bernard/Jensen (1995), die einen Produk-
tivitätsbonus exportierender Unternehmen im Verarbei-
tenden Gewerbe der Vereinigten Staaten nachwiesen. 
Die Bedeutung außenhandelsaktiver Unternehmen für 
die gesamte Wirtschaft eines Landes wurde seitdem in 
einer Vielzahl wissenschaftlicher Beiträge für viele Län-
der beleuchtet. Laut Wagner (2012), welcher die Litera-
tur der letzten zehn Jahre systematisch gegenüberstellt, 
ergibt sich bereits ein wissenschaftlicher Konsens über 
folgende Thesen: 

Außenhandelsaktive Unternehmen 

> sind produktiver als nicht außenhandelsaktive Unter-
nehmen, 

> waren bereits vor Eintreten in das Außenhandels-
geschäft produktiver (Selbstselektion),

> sind umso produktiver, je mehr Exportmärkte sie 
beliefern.

2017 - 01 - 0544

Grafik 5
Die wichtigsten Import- und Exportmärkte von Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe und Handel 2013

0

10 000

20 000

30 000

40 000

50 000

60 000
Unternehmen

0 20 40 60 80
Importvolumen in Mrd. EUR

Niederlande

Frankreich

Ungarn

Spanien
Japan

Tschechien

Polen

0

10 000

20 000

30 000

40 000

50 000

60 000
Unternehmen

0 20 40 60 80
Exportvolumen in Mrd. EUR

Schweiz

Vereinigte Staaten

China

Italien
Österreich

Belgien

Russische Föderation

Vereinigtes
Königreich

Japan
Korea

Schweiz

Österreich
Niederlande Frankreich

China

Vereinigte
Staaten

Dänemark Ungarn

Schweden Türkei

ItalienPolen
Tschechien

Spanien
Russische
FöderationVereinigtes Königreich

EU-15 (vor 2004 der EU beigetreten)

Belgien

EU-13 (2004 und später der EU beigetreten) Übriges Europa Asien Amerika

Statistisches Bundesamt | WISTA | 3 | 201730



Außenhandelsaktive Unternehmen in Deutschland: neue Perspektiven durch Micro data Linking

Aufgrund der Bedeutung des Verarbeitenden Gewerbes 
für den Außenhandel und der eingeschränkten Daten-
verfügbarkeit hat sich die Forschung bisher verstärkt auf 
einzelne Aspekte in diesem Bereich konzentriert, wie 
beispielsweise die Rolle der Exporte beziehungsweise 
Exporteure. 

Der Vorzug des MDL-Datensatzes liegt nun einerseits 
darin, dass er die gewerbliche Wirtschaft in Deutschland 
umfassend abbildet, und andererseits die tatsächlichen 
Importeure und Exporteure auf Unternehmensebene 
nachweist. Dies ermöglicht neue deskriptive Betrach-
tungen ebenso wie Antworten auf spezielle analytische 
Fragestellungen. Besonders die erste und letzte These 
können mit dem MDL-Datensatz näher betrachtet wer-

den. | 5 Zunächst soll exemplarisch die Produktivitäts-
prämie außenhandelsaktiver Unternehmen der gewerb-
lichen Wirtschaft Deutschlands und in ausgewählten 
Teil bereichen dargestellt werden. Im Anschluss werden 
neue Möglichkeiten durch die Auswertung der Handels-
partnerländer beschrieben.

Modell 1: Produktivitätsunterschiede  
und Außenhandelsaktivität

Bei der Berechnung der Produktivitätsprämien orientiert 
sich Modell 1 am Ansatz von Bernard/Jensen (1995). 

 5 Für eine nähere Betrachtung der zweiten These ist der Datensatz nur 
bedingt geeignet, da dazu ein ausgeglichenes Panel mit einem länge-
ren Zeithorizont genutzt werden sollte.
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Grafik 6
Der europäische Markt von Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe und Handel nach Außenhandelsintensität
und Anteil des Wirtschaftsabschnitts 2013
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Übersicht 1

Weighted Ordinary Least Squares (WOLS)

In diesem Artikel werden drei Modelle durch eine gewichtete OLS-Regression geschätzt. Die Stichprobengewichte werden verwendet, um kleine und mittlere 
Unternehmen aufgrund der disproportionalen Stichprobenziehung ausreichend berücksichtigen zu können. Da Stichprobengewichte zu verzerrten Standardfehlern 
führen (Winship/Radbill, 1994) werden heteroskedastie-robuste Standardfehler verwendet. Eine weitere Besonderheit der Modelle ist die Darstellung der abhängi-
gen Variablen Y in logarithmierter Form (Log-Lineares Modell). 

                                   

 

log�Y�it 	=	α	+ 	β	. Außenhandelsindikatorenit
' 	+ γ	. Kontrollvariablenit

' 	 +	ϵit 

Um die Interpretation der Ergebnisse zu erleichtern, zeigen alle Regressionstabellen exponential-transformierte Koeffizienten (eß – 1). Beispielsweise würde somit 
eine Veränderung des Außenhandelsindikatorsi um eine Einheit eine Veränderung von Y um 100 . ß % bedeuten. 

Abhängige Variablen Y 

Log�Arbeitsproduktivität�=	Bruttowertschöpfung zu Faktorkosten

Zahl der tätigen Personen
 

 Log(Zahl der tätigen Personen), nur in Modell 3 in den Spezifikationen (3) und (4)

Kontrollvariablen – alle Modelle
 

 

௧ௗܦ   = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t zu einer inlandskontrollierten Gruppe gehört

 

 

௧௨௦ௗܦ   = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t zu einer auslandskontrollierten Gruppe gehört

 

 

௧ௐ௦௧  = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t seinen Sitz in den alten Bundesländern hatܦ

 WZit = Faktor-Dummy, welcher den zweistelligen WZ 2008-Schlüssel von Unternehmen i zum Zeitpunkt t angibt

 Jahrt = Jahreseffekte zum Zeitpunkt t

 Log(Zahl der tätigen Personen) = Proxy für Unternehmensgröße in den Modellen 1 und 3

Außenhandelsindikatoren – Modell 1
 

 

௧ா௫  = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t als Exporteur klassifiziert istܦ

 

 

௧ூ  = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t als Importeur klassifiziert istܦ

 

 

௧்௪்  = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t als Two-way-Trader klassifiziert istܦ

 

 

௧ீுܦ   = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t als gelegentlicher Händler klassifiziert ist

Außenhandelsindikatoren/Kontrollvariablen – Modell 2
 

 

௧ௗܦ   = Faktor-Dummy, welcher die Anzahl der Zielländer von Unternehmen i zum Zeitpunkt t angibt

 

 

௧ெ  = Dummy, ob Unternehmen i zum Zeitpunkt t ein kleines oder mittleres Unternehmen (KMU) istܦ

Außenhandelsindikatoren – Modell 3
 

 

௧  = Anzahl der 10 größten Handelspartner des Handels von Unternehmen i zum Zeitpunkt tܥܱܲܶ

 

 

௧  = Anzahl der 10 größten Handelspartner des Verarbeitenden Gewerbes von Unternehmen i zum Zeitpunkt tܩܱܲܶ
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Hierbei wird die logarithmierte Arbeitsproduktivität 
mittels Kleinste-Quadrate-Schätzung auf binäre Außen-
handelsindikatoren plus einer Reihe von Kontrollvaria-
blen regressiert. Produktivität wird dabei als sichtbare 
Arbeitsproduktivität operationalisiert, welche durch die 
Bruttowertschöpfung zu Faktorkosten je tätiger Person 
definiert ist. Die Außenhandelsindikatoren beschrän-
ken sich im vorliegenden Modell nicht nur auf das Vor-
handensein von Exporten, sondern zeigen die Art der 
Außenhandelsaktivität des Unternehmens an. Bei der 
Schätzung des Modells werden bei den Merkmalen Zahl 
der tätigen Personen und Bruttowertschöpfung zu Fak-
torkosten Ausreißer berücksichtigt. Erläuterungen zur 
Methodik und zu den verwendeten Variablen enthält 
 Übersicht 1.

Die Ergebnisse der Regression zeigen deutliche Produk-
tivitätsunterschiede, abhängig vom Außenhandelstyp 
der Unternehmen. Dabei ist zu beachten, dass Produk-
tivitätsunterschiede, die allein im Zusammenhang mit 
anderen Faktoren stehen, bereits herausgerechnet 
sind (Kontrollvariablen). Der höchste Produktivitäts-
unterschied besteht, unabhängig von der Auswahl 
der Wirtschaftszweige, zwischen Two-way-Tradern und 
nicht außenhandelsaktiven Unternehmen. Bezogen 
auf die gesamte nichtfinanzielle gewerbliche Wirtschaft 
(Spalte 1) weisen Two-way-Trader und Exporteure mit 
einer Produktivitätsprämie von 68 % und 42 % die 
größten Unterschiede zu nicht außenhandelsaktiven 
Unternehmen auf. Danach folgen Importeure, welche 
ebenfalls einen Produktivitätsvorteil gegenüber Unter-
nehmen ohne Handelsaktivität besitzen. Selbst Unter-
nehmen mit nur gelegentlicher Außenhandelsaktivität 
weisen eine positive Produktivitätsprämie auf. Diese 
Struktur setzt sich auch bei einer Betrachtung einzelner 
Wirtschaftszweige, wie dem Verarbeitenden Gewerbe 
und dem Handel, fort. Die Kontrollvariablen zeigen 
Produktivitätsprämien hinsichtlich des Unternehmens-
sitzes im früheren Bundesgebiet (ohne Berlin-West) [+], 
der Zugehörigkeit zu einer inländischen beziehungs-
weise ausländischen Unternehmensgruppe [+] und der 
Unternehmensgröße [+].  Tabelle 5

Zusammenfassend sind die Ergebnisse der Analyse kon-
sistent mit bisher verfügbaren Ergebnissen in der Lite-
ratur zum Verarbeitenden Gewerbe (Spalte 2). Tenden-
ziell fallen die dargestellten Produktivitätsdifferenzen 
durch die Berücksichtigung von Hochrechnungsfaktoren 
höher aus und es können erstmals hohe Produktivitäts- 
prämien im Bereich des Handels (Spalte 3) nachgewiesen 

werden, in welchem sich – wie bereits gezeigt – hohe 
Import- und Exportanteile konzentrieren. | 6 Hervorzu-
heben ist auch die Rolle der Importeure, die in der Lite-
ratur bisher vergleichsweise wenig untersucht wurde. 
Diese weisen ähnlich hohe Prämien wie Exporteure auf. 

Im Hinblick auf die Ergebnisse muss berücksichtigt wer-
den, dass die Koeffizienten deskriptiv und nicht kausal 
zu interpretieren sind. Das bedeutet nicht notwendiger-
weise, dass Unternehmen ohne Handelsbeziehungen 
auch produktiver werden, wenn sie sich entscheiden, im 
Außenhandel aktiv zu werden. Unterschiede zwischen 
Unternehmen können bereits vor Eintritt in die Außen-
handelstätigkeit bestehen. 

 6 Die dargestellten Produktivitätsprämien sind tendenziell überschätzt, 
weil weitere relevante Kontrollvariablen nicht berücksichtigt werden 
können. In der Literatur wird zum Beispiel auf unternehmensinterne, 
nicht beobachtbare Charakteristika wie Managementqualität verwie-
sen (ISGEP, 2008). Solche unternehmensspezifischen, aber über die 
Zeit konstanten Charakteristika können in Fixed-Effects-Modellen 
herausgerechnet werden und führen zu deutlich geringeren Produk-
tivitätsprämien (siehe zum Beispiel Castellani und andere, 2010; 
Verardi/Wagner, 2011).

Tabelle 5
Modell 1 – Produktivitätsunterschiede und Außenhandels-
aktivität

Wirtschafts- Verarbeitendes Handel
zweige  Gewerbe
insgesamt

1 2 3

Außenhandelstyp:  
(Referenz: keine Außen-
handelsaktivität)    

Gelegentlicher Händler 0,318* 0,209* 0,380*

(0,007) (0,014) (0,012)

Importeur 0,353* 0,366* 0,339*

(0,010) (0,019) (0,015)

Exporteur 0,417* 0,350* 0,523*

(0,015) (0,020) (0,030)

Two-way-Trader 0,682* 0,460* 0,700*

(0,013) (0,018) (0,022)

Kontrollvariablen:    

Unternehmenssitz West 0,127* 0,127* 0,037

(0,005) (0,014) (0,013)

Gruppenzugehörigkeit 0,522* 0,179* 0,249*

(0,009) (0,014) (0,017)

Auslandskontrolle 1,107* 0,306* 0,663*

(0,018) (0,024) (0,037)

R2 0,258 0,244 0,185

N 1 118 519 107 895 221 005

Population 10 172 577 990 982 2 574 912

Alle Spezifikationen umfassen die Jahre 2009 bis 2013 und kontrollieren für den Wirtschafts-
zweig (2-Steller), Jahreseffekte und die logarithmierte Zahl der tätigen Personen. Transfor-
mierte Koeffizienten. Heteroskedastie-robuste Standardfehler in Klammern. * p < 0.001
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Modell 2: Die Rolle internationaler  
Handelspartner 

Mit dem MDL-Datensatz lassen sich Unternehmen hin-
sichtlich ihrer Integration in den Welthandel vertiefend 
untersuchen. Durch die Berücksichtigung der Anzahl von 
Ländern, mit denen ein Unternehmen in einer Handels-
beziehung steht, können Produktivitätsdifferenzen zwi-
schen außenhandelsaktiven Unternehmen offen gelegt 
werden – in der Literatur auch als country extensive mar-
gin bezeichnet. Betrachtet wird in diesem Artikel exem-
plarisch der Zugang zum Exportmarkt, gemessen durch 
den Außenhandelsindikator 

 

 

-௧ௗ . Statt die Unterܦ
nehmensgröße durch die logarithmierte Zahl der tätigen 
Personen zu approximieren, wird in diesem Modell die 
Kontrollvariable 

 

 

 ௧ெ  verwendet. Die Kontrollvariableܦ
teilt die Beobachtungen in kleine und mittlere bezie-
hungsweise große Unternehmen ein. Diese beiden 
zusätzlichen Variablen erlauben eine Interaktion, um 
den Effekt von zusätzlichen Partnerländern abhängig 
von der Größenklasse darzustellen. 

 Grafik 7 visualisiert das Schätzergebnis und verein-
facht die Interpretation der interagierten Koeffizienten. 
Hervorgehoben ist dabei der Einfluss der Kategorien der 
Faktorvariable 

 

 

 ௧ௗ  (X-Achse) auf die geschätzteܦ
Produktivität (Y-Achse) von Unternehmen. Die verbun-
dene Linie zeigt dabei den Wert der Konstanten (im 
99-%-Konfidenzintervall) für die jeweilige Größenklas-
sen-Zielland-Kombination unter Berücksichtigung aller 
Kontrollvariablen. Für kleine und mittlere Unternehmen 
existiert ein durchgehend positiver Effekt über die ver-
schiedenen Kategorien der Handelspartner-Variable. 
Dieser Effekt ist bei großen Unternehmen mit weniger 
als 40 Zielländern deutlich geringer ausgeprägt. Dabei 
muss berücksichtigt werden, dass große Unternehmen 
tendenziell stärker in den Welthandel integriert sind. 
Zusammenfassend weisen Unternehmen, welche ihre 
Waren in viele Länder exportieren, unabhängig von 
ihrer Größe eine höhere Produktivität auf. Bei kleinen 
und mittleren Unternehmen ist der positive Effekt von 
zusätzlichen Zielländern bereits bei einer geringeren 
Anzahl stärker ausgeprägt.
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Grafik 7
Modell 2 – Die Rolle internationaler Handelspartner
Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe und Handel, Berichtsjahre 2011 bis 2013
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Modell 3: Die Bedeutung der größten  
Handelspartner 

Wie stark wirkt sich die Marktintegration, gemessen an 
den größten Außenhandelspartnern, auf Produktivität
und Beschäftigung aus? Zunächst wurden dazu im Ver-
arbeitenden Gewerbe und dem Handel die jeweils zehn 
größten internationalen Märkte (TOP-Handelspartner)
ermittelt. In das dritte Modell wurde dann eine Varia-
ble aufgenommen, die angibt, mit wie vielen TOP-Han-
delspartnern (ܱܶܲܩ௧  für das Verarbeitende Gewerbe
beziehungsweise ܱܶܲܥ௧   für den Handel) ein Unterneh-
men handelt. | 7 Der Parameter β beschreibt die durch-
schnittliche prozentuale Erhöhung der Produktiv ität in
den Spezifikationen (1) und (2) beziehungsweise der
Beschäftigung in den Spezifikationen (3) und (4), wenn 
die Unternehmen mit einem TOP-Handelspartner mehr
handeln würden als zuvor. Um eine sinnvolle Interpre-
tierbarkeit zu gewährleisten, werden nur Unternehmen
in die Analyse einbezogen, die bereits mindestens einen 
TOP-Handelspartner haben. Es zeigt sich auch hier, dass 
Produktivität und Beschäftigung von Unternehmen im
Verarbeitenden Gewerbe und Handel positiv mit einer
tieferen Integration in den Weltmarkt korreliert sind.
 Tabelle 6

 

  

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 
 

Gleichzeitig kann man sich mit den berechneten Koef-
fizienten der Fragestellung annähern, wie stark die 
durchschnittliche Produktivität beziehungsweise Be -
schäftigung durch das Wegbrechen eines TOP-Handels-

 7 Die zehn größten Handelsmärkte weltweit finden sich in aggregierter 
Form in Grafik 5.

partners, wie der Vereinigten Staaten oder des Vereinig-
ten Königreiches, beeinträchtigt würde. Die Abschottung 
eines TOP-Handelspartners kann dabei nicht nur den 
Absatzmarkt, sondern auch den Produktionsstandort 
gefährden. Bezogen auf Unternehmen im Verarbei-
tenden Gewerbe, die mit TOP-Handelspartnern han-
deln (mit insgesamt rund 5 170 000 tätigen Personen), 
ergäbe sich so eine Produktivitätseinbuße von 7 % und 
eine negative Beschäftigungswirkung von 24 %. Ohne 
Berücksichtigung jeglicher Anpassungsprozesse auf 
dem Weltmarkt resultiert daraus eine Größenordnung 
von etwa 1 241 000 tätigen Personen.

6

Fazit

Der vorliegende Artikel stellt einen neuen verknüpften 
Mikrodatensatz der amtlichen Unternehmensstatistik 
vor und illustriert dessen Auswertungs- und Analyse-
potenzial. Der MDL-Datensatz wird wissenschaftlichen 
Nutzern über das Forschungsdatenzentrum des Statis-
tischen Bundesamtes zur Verfügung gestellt und schafft 
durch die Verknüpfung von Merkmalen verwandter 
Unternehmensstatistiken neue Auswertungsmöglich-
keiten. So können beispielsweise Zusammenhänge zwi-
schen der Außenhandelstätigkeit und Unternehmens-
schließungen erschlossen (Söllner/Jung, 2017) oder 
schnell wachsende Unternehmen tiefgehend analysiert 
werden.

Beispielhaft erfolgte in diesem Aufsatz eine Bestands-
aufnahme der Bedeutung außenhandelsaktiver Unter-
nehmen in den Unternehmensstrukturstatistiken. Es 
zeigt sich, dass eine Reduktion Deutschlands auf seine 
Exportstärke zu kurz greift. Insgesamt ist die Zusam-
mensetzung außenhandelsaktiver Unternehmen sehr 
heterogen. So sind diese, was die Unternehmenszahl 
betrifft, zwar in der Minderheit, tragen aber wesentlich 
zu Strukturmerkmalen wie Bruttowertschöpfung und 
Beschäftigung bei. Der Schwerpunkt der Außenhandels-
aktivität liegt bei großen, gruppenabhängigen Unterneh-
men, die vor allem als Two-way-Trader im Verarbeiten-
den Gewerbe und Handel tätig sind. Die Schnittmenge 
dieser Unternehmenstypen bestand im Jahr 2013 nur 
aus etwa 4 700 Unternehmen (etwa 0,9 % der außen-
handelsaktiven Unternehmen), die allerdings mehr als 

Tabelle 6
Modell 3 – Die Bedeutung der 10 größten Handelspartner

TOP-10-Handelspartner
Verarbeitendes Gewerbe

(1)
Produk-
tivität

(2)
Produk-
tivität

(3)
Beschäf-
tigung

(4)
Beschäf-
tigung

0,070* 0,243*

(0,012) (0,023)

TOP-10-Handelspartner 0,171* 0,317*

Handel (0,023) (0,033)

R2 0,163 0,099 0,447 0,307

N 36 088 24 831 36 322 26 138

Population 103 879 86 070 104 533 91 636

Alle Spezifikationen umfassen die Jahre 2011 bis 2013, enthalten einen quadrierten Term 
für die Anzahl der TOP-Handelspartner und kontrollieren für den Wirtschaftszweig (2-Steller), 
Jahreseffekte, Inlands- und Auslandskontrolle sowie den Unternehmenssitz. Spezifikationen 
(1) und (2) kontrollieren zusätzlich für die logarithmierte Zahl der tätigen Personen. Transfor-
mierte Koeffizienten. Heteroskedastie-robuste Standardfehler in Klammern. * p < 0.001
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55 % der Importe und über 70 % der Exporte durchführ-
ten. Dagegen waren vergleichsweise viele Unterneh-
men nur im Import aktiv oder konnten als gelegentliche 
Händler bezeichnet werden (79 %). Diese Unternehmen 
verzeichneten insgesamt 26 % der Importe und nur etwa 
2 % der Exporte, obwohl sie über 53 % der Wertschöp-
fung und rund 61 % der Beschäftigung außenhandels- 
aktiver Unternehmen repräsentierten.

Komplementär zu zahlreichen bereits vorliegenden Ana-
lysen des Verarbeitenden Gewerbes kann die Bedeutung 
des Außenhandels nun auch in anderen Wirtschafts-
zweigen untersucht werden. Am Beispiel des Handels 
zeigt sich, dass sich die Art der Integration in die inter-
nationalen Märkte zwischen den Wirtschaftsbereichen 
stark unterscheidet.

Die quantitative Analyse hebt zusätzlich die große 
Bedeutung außenhandelsaktiver Unternehmen hervor. 
Sie zeigt erstmals auch für Unternehmen im Handel, 
dass diese im Durchschnitt deutlich produktiver sind 
und die Produktivität mit der Tiefe der Integration in die 
internationalen Märkte, gemessen an der Anzahl der 
Zielländer, zunimmt. 

Als Kehrseite der starken Integration in die internatio-
nalen Märkte wurde abschließend betrachtet, welche 
Effekte ein plötzliches Wegbrechen von TOP-Handels-
partnern haben könnte, beispielsweise durch verstärkte 
protektionistische Tendenzen in der Handelspolitik der 
Vereinigten Staaten oder den Austritt des Vereinigten 
Königreichs aus der Europäischen Union. 
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ZUSAMMENFASSUNG

Wie viele Waren liefert das deutsche Handwerk in den EU-Binnenmarkt, also in die 
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union (EU)? Um diese Frage zu beantworten wird 
im vorliegenden Artikel ein Verfahren zur Verknüpfung von Mikrodaten aus der Hand-
werkszählung, der Intrahandelsstatistik sowie dem Mehrwertsteuer-Informations-
austauschsystem der EU erläutert. Dabei wird besonders auf methodische Aspekte 
sowie Potenziale und Risiken bei der Verknüpfung von Einzeldaten eingegangen. Auch 
werden einige Ergebnisse zum Engagement des deutschen Handwerks im EU-Binnen-
markt vorgestellt und diskutiert. 

 Keywords: crafts – micro data linking – intra-EU trade – census of crafts –  
business register

ABSTRACT

What is the amount of goods delivered by German craft enterprises into the EU single 
market, that is, to Member States of the European Union (EU)? To answer this question 
this article introduces an approach to linking micro data from the census of crafts, 
intra-EU trade statistics and the VAT Information Exchange System of the EU. It deals 
especially with methodological aspects and potentials and risks of micro data linking 
approaches. Also, some results on the engagement of German craft enterprises in the 
EU single market will be presented and discussed.
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1

Hintergrund

Die Handwerksstatistiken basieren seit dem Berichts-
jahr 2008 vollständig auf der Auswertung von Ver-
waltungsdaten. Strukturdaten über die zurzeit knapp 
590 000 wirtschaftlich aktiven Handwerksunterneh-
men liefert die jährlich über eine Auswertung des sta-
tistischen Unternehmensregisters durchgeführte Hand-
werkszählung (Feuerhake, 2012). Die Ergebnisse der 
Handwerkszählungen werden somit ermittelt, ohne die 
Handwerksunternehmen zusätzlich durch statistische 
Berichtspflichten zu belasten. Mit dieser Auswertung 
können jedoch nur Merkmale aufbereitet werden, die 
auch im Unternehmensregister vorgehalten werden: 
Umsatz, tätige Personen, sozialversicherungspflichtig 
und geringfügig entlohnte Beschäftigte in tiefer regio-
naler Gliederung und nach Wirtschaftszweigen. Fragen, 
die sich anhand der im Unternehmensregister vorliegen-
den Merkmale nicht beantworten lassen, können nur 
durch das Verknüpfen mit zusätzlichen Datenbeständen 
beantwortet werden. Dies ist ein Ansatz, der in ähnlicher 
Form bereits in anderen Projekten angewandt wurde 
(Jung/Käuser, 2016).

Die Frage nach der internationalen Verflechtung von 
Handwerksunternehmen wird der amtlichen Statistik 
von ihren Nutzern aus Politik und Wissenschaft häufig 
gestellt. Sie lässt sich nur mithilfe zusätzlicher Daten-
quellen untersuchen (Kaus/Leppert, 2017; Söllner, 
2016). Informationen über grenzüberschreitende Han-
delsbeziehungen deutscher Unternehmen liegen aus 
der Außenhandelsstatistik vor, die aus Intrahandels- und 
Extrahandelsstatistik besteht. In der Außenhandels- 
statistik werden Einfuhr und Ausfuhr deutscher Unter-
nehmen sowie die Ziel- beziehungsweise Herkunfts-
länder der gehandelten Waren erfasst. Dabei zeigen die 
Daten der Intrahandelsstatistik die Handelsbeziehungen 
innerhalb der EU und die Daten der Extrahandelsstatistik 
die Handelsbeziehungen mit Staaten außerhalb der EU.

In einer Machbarkeitsstudie hat das Statistische Bun-
desamt geprüft, ob mit den vorliegenden Datenquellen 
ausreichend robuste Ergebnisse zur eingangs genann-
ten Fragestellung ermittelt werden können. Für das im 
Folgenden geschilderte Projekt lagen testweise Mikro-
daten der genannten Quellen für das Berichtsjahr 2014 

vor. Da alle Quellen über gemeinsame Identifikatoren 
verfügen, wurde eine Verknüpfung auf Einzeldaten-
ebene durch geführt mit dem Ziel, für die Handwerks-
unternehmen den Wert der Lieferungen in die EU zu 
ermitteln. Der Begriff „Lieferungen in die EU“ bezeichnet 
innergemeinschaft liche Exporte von Waren.

2

Datenquellen

2.1 Handwerkszählung

Das Datenmaterial der Handwerkszählung, das aus dem 
Unternehmensregister stammt, enthält Informationen 
zu Bundesland, Gewerbegruppe und Gewerbezweig 
des Handwerks | 1, den Wirtschaftszweig nach der Klas-
sifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 
2008) und die Wertmerkmale Umsatz und tätige Perso-
nen sowie sozialversicherungspflichtig und geringfügig 
entlohnte Beschäftigte der einzelnen Handwerksunter-
nehmen. Als Identifikatoren stehen die Identnummer 
des Unternehmensregisters (URS-ID), die Steuernummer 
(gegebenenfalls als Steuernummer des Organträgers) 
und die Umsatzsteuer-Identifikationsnummer (UST-ID) 
zur Verfügung.

Da das Datenmaterial der Handwerkszählung alle 
aktiven Handwerksunternehmen des Berichtsjahres 
umfasst, fungiert es in diesem Projekt als Leitband. Aus 
den anderen Datenquellen werden somit keine zusätz-
lichen Einheiten aufgenommen. Gelingt für Einheiten 
der Handwerkszählung keine Zuordnung aus einer der 
anderen Quellen, wird dies als Merkmalsausfall gewer-
tet; für diese Einheiten müssen Werte imputiert werden.

2.2 Intrahandelsstatistik

Die Intrahandelsstatistik ist Teil der Außenhandelssta-
tistik und erfasst den grenzüberschreitenden Warenver-
kehr Deutschlands mit den anderen EU-Mitgliedsstaa-
ten. In diesem Erhebungssystem melden die beteiligten 

 1 Die 93 zulassungspflichtigen und zulassungsfreien Gewerbezweige 
im Berichtsjahr 2014 werden in den Handwerksstatistiken in sieben 
Gewerbegruppen aufgeteilt (Statistisches Bundesamt, 2014a). 
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Unternehmen direkt an das Statistische Bundesamt. Das 
Intrastat-System ist eng mit dem Umsatzsteuersystem 
verknüpft und ermöglicht eine (indirekte) Kontrolle der 
statistischen Meldungen durch die monatlich (teils auch 
vierteljährlich) von den Unternehmen bei den Finanz- 
behörden abzugebenden Umsatzsteuer-Voranmeldungen.

Meldepflichtig sind die am innergemeinschaftlichen 
Warenverkehr beteiligten umsatzsteuerpflichtigen Un - 
ternehmen. Zur Entlastung der Unternehmen ist eine 
Meldeschwelle festgelegt, unterhalb derer keine statis-
tische Anmeldung erforderlich ist. Diese lag im Jahr 
2014 bei jeweils 500 000 Euro sowohl bei den Importen 
als auch bei den Exporten.

Daneben sind bestimmte Warentransaktionen nicht mel-
depflichtig, wie Warenbewegungen von geringer wirt-
schaftlicher Bedeutung sowie vorübergehende Waren-
einfuhren und -ausfuhren (zum Beispiel von Messe- und 
Ausstellungsgut).

Betrachtet man die eher kleinbetrieblich geprägten 
Handwerksunternehmen, liegt die genannte Melde-
schwelle relativ hoch. Lediglich 25,8 % der Handwerks-
unternehmen erzielten 2014 einen Umsatz von 500 000 
Euro und mehr (Statistisches Bundesamt, 2014b). Etwa 
drei Viertel der Handwerksunternehmen hätten die 
Meldeschwelle also selbst dann nicht erreichen kön-
nen, wenn ihre gesamten Umsätze im Export von Waren 
erzielt worden wären. Unterhalb der Meldeschwelle lie-
gen jedoch im Material der Intrahandelsstatistik Infor-
mationen zu innergemeinschaftlichen Exporten von 
Waren aus der Umsatzsteuer-Voranmeldung vor (Statis-
tisches Bundesamt, 2016). Diese werden im Folgenden 
verwendet, um den Gesamtwert der Warenexporte des 
Handwerks in den EU-Binnenmarkt zu bestimmen.

Als Identifikator für die Verknüpfung steht im Intrahan-
delsmaterial die Steuernummer zur Verfügung.

2.3 VIES-Daten

VIES ist die Abkürzung für “VAT | 2 Information Exchange 
System” (Mehrwertsteuer-Informationsaustauschsys- 
tem; Europäische Kommission, 2017) und wird EU-weit 
verwendet. Im Rahmen dieses innergemeinschaftlichen 
Umsatzsteuer-Kontrollverfahrens müssen die Gesamt-
werte der innergemeinschaftlichen Waren lieferungen 
und Dienstleistungen an das Bundeszentralamt für 
Steuern gemeldet werden (Duarte Fernandes, 2014). 

Ein Unternehmen, das Waren aus Deutschland in einen 
anderen EU-Mitgliedsstaat liefert oder Dienstleistungen 
für ein Unternehmen innerhalb der EU erbringt, muss 
jede dieser Transaktionen in der zusammenfassenden 
Meldung mit der entsprechenden Kennzeichnung ange-
ben. Neben dem Waren- beziehungsweise Dienstleis-
tungswert müssen auch die Umsatzsteuer-Identifika-
tionsnummer des Versenders aus Deutschland sowie 
die des Empfängers in einem EU-Mitgliedsstaat ange-
geben werden. 

Die VIES-Daten sind geeignet, verschiedenste Frage-
stellungen aus statistischer Sicht zu beantworten 
(Junglewitz, 2015). Im vorliegenden Fall sind diese 
VIES-Daten relevant, weil sie auch für Unternehmen, 
die Teil einer steuerlichen Organschaft sind, Informati-
onen über den Wert der innergemeinschaftlichen Liefe-
rungen enthalten. 

 2 VAT steht für “Value-added tax” und bezeichnet die Mehrwertsteuer.

Übersicht 1
Aufstellung der verwendeten Datenquellen

Anzahl der  Identifikatoren Relevante Merkmale Bemerkungen
Beobachtungen

Handwerkszählung ~ 590 000 Unternehmensregister-Identnummer, Handwerkseigenschaft Leitband
Steuernummer, 
Umsatzsteuer-Identifikations nummer

Intrahandelsstatistik ~ 47 000 Steuernummer Wert der innergemeinschaftlichen Lieferungen Enthält nur Meldungen von 
Unternehmen oberhalb einer 
Meldeschwelle

VVIES-Daten ~ 240 000 Steuernummer, Anteil der innergemeinschaftlichen Liefe-  
Umsatzsteuer-Identifikationsnummer rungen des Organschaftsunternehmens an 

den innergemeinschaftlichen Exporten  
der Organschaft
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Ohne die VIES-Daten wäre man 
darauf angewiesen, für die 
Organschaftsunternehmen, 
die rund 15 % der Umsätze im 
Handwerk repräsentieren, die 
innergemeinschaftlichen Lie-
ferungen analog zur Schätzung 
der Organschaftsumsätze
im Unternehmensregister zu 
schätzen. Diese Schätzun-
gen wären sehr aufwendig. 
Mit den VIES-Daten lässt sich 
der Umfang der innergemein-
schaftlichen Lieferungen ein-
zelner Organschaftsmitglieder 
genauer und mit weniger Auf-
wand abschätzen.

Die VIES-Daten liegen für 
innergemeinschaftliche Liefe-
rungen (VVIES) und Erwerbe 
(EVIES) vor. Für die aktuelle 
Fragestellung sind nur die 
VVIES-Informationen relevant. 
Für das Projekt wurde aus 
den VVIES-Daten ein Material  
erstellt, das die Steuernum- 
mer der Organschaft, die UST- 
ID des Mitgliedsunternehmens 
und den Anteil der inner-
gemeinschaftlichen Lieferun-
gen des Mitgliedsunterneh-  
mens am Gesamtwert der 
innergemeinschaftlichen Lie- 
ferungen der Organschaft ent-
hält.
 Übersicht 1
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3

Vorgehen

Um für jedes Handwerksunternehmen im Material der 
Handwerkszählung eine Angabe zu innergemeinschaft-
lichen Lieferungen zu erhalten, werden zuerst die zur 
Verfügung stehenden Materialien aus der Intrahandels-
statistik mit dem Material der Handwerkszählung ver-
knüpft. Um auch für Fälle ohne plausible Verknüpfung 
einen Wert zu erhalten, wird im Anschluss an die Ver-
knüpfung ein Imputationsverfahren durchgeführt.

3.1 Verknüpfung

Die Verknüpfung erfolgt in drei Schritten.  Grafik 1 

Schritt 1: Verknüpfung der Materialien aus der 
Intrahandelsstatistik mit der Handwerkszählung

Für die meisten Einheiten der Handwerkszählung ist die 
Verknüpfung mit dem Material der Intrahandelsstatistik 
relativ unproblematisch. Im Material der Handwerkszäh-
lung und der Intrahandelsstatistik liegt die Steuer nummer 
des Unternehmens vor und kann direkt verknüpft werden. 
Die Zuordnungsquoten dieses Schrittes zeigt  Tabelle 1.

Der Umsatz des Unternehmens wird bei der Verknüp-
fung als Hilfsmerkmal verwendet, um falsche Zuord-
nungen zu identifizieren. Dazu wird der Umsatzwert aus 
der Handwerkszählung mit dem im Material der Intra-
handelsstatistik verglichen. Liegen die Abweichungen 

innerhalb eines festgelegten Bereichs | 3, werden die ent-
sprechenden Zuordnungen als wahrscheinlich korrekt 
markiert. Wahrscheinlich nicht korrekte oder fehlende 
Zuordnungen werden in den folgenden Schritten als feh-
lende Beobachtung gewertet.

Betrachtet man die Zuordnungen, so zeigt sich, dass 
unter den nicht gefundenen Zuordnungen relativ häu-
fig Mitgliedsunternehmen steuerlicher Organschaften 
(siehe Tabelle 2, Grafik 2) sind. Dies ist auch zu erwar-
ten, da steuerliche Organschaften sowohl bei den 
Umsatzsteuer-Voranmeldungen als auch in der Intrahan-
delsstatistik als ein Melder auftreten. Wenn keine Infor-
mationen aus anderen Quellen vorliegen, kann man also 
auf Basis der Umsatzsteuer-Voranmeldungen keine Aus-
sagen über Mitgliedsunternehmen steuerlicher Organ-
schaften machen. Da es sich bei den Unternehmen aus 
steuerlicher Organschaft um relativ große Einheiten han-
delt, sollen für diese Einheiten Werte imputiert werden. 
 Tabelle 2

Mit den zur Verfügung stehenden VIES-Daten lassen 
sich Informationen über die Struktur einer Organschaft 
ermitteln. Sie enthalten für jedes Organschaftsmitglied, 

 3 Zuordnung wahrscheinlich korrekt bei  
|log(UmsatzHWZ/UmsatzUST)| < |log(0,85)|

Tabelle 1
Zuordnungsquoten bei der Zuordnung von Handwerks-
zählung und Intrahandelsstatistik 
(Schritt 1)

Unternehmen Umsatz in der Handwerks-
zählung

Anzahl % Mrd. EUR %

Zuordnung

wahrscheinlich  
korrekt 534 739 90,8 415,9 80,1

wahrscheinlich  
nicht korrekt 9 485 1,6 3,0 0,6

nicht 
gefunden 44 557 7,6 100,3 19,3

Insgesamt 588 781 100 519,2 100

Tabelle 2
Zuordnungsquoten bei der Zuordnung von Handwerks-
zählung und Intrahandelsstatistik nach Organschafts-
mitgliedschaft

Unternehmen Umsatz in der Handwerks-
zählung

Anzahl % Mrd. EUR %

Nicht in  
Organschaft 562 530 100 443,2 100

Zuordnung

wahrscheinlich  
korrekt 531 449 94,5 401,5 90,6

wahrscheinlich  
nicht korrekt 9 414 1,7 2,8 0,6

nicht  
gefunden 21 667 3,9 38,9 8,8

In Organschaft 26 251 100 76,0 100

Zuordnung

wahrscheinlich  
korrekt 3 290 12,5 14,4 18,9

wahrscheinlich  
nicht korrekt 71 0,3 0,2 0,3

nicht  
gefunden 22 890 87,2 61,4 80,8
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das im Berichtsjahr Intrahandel betrieb, den prozen-
tualen Anteil des Intrahandels der Einheit am Intrahan-
del der gesamten Organschaft. 

Schritt 2: Ermittlung der innergemeinschaftlichen 
Lieferungen für die Unternehmen des  
VVIES-Datenbestandes

Im VVIES-Datensatz sind alle UST-ID aufgelistet, die 
im VIES-Verfahren Lieferungen in Staaten des EU-Bin-
nenmarktes gemeldet haben. Zusätzlich ist die Steuer-
nummer der Einheit verknüpft. Bei Unternehmen, 
die zur gleichen Organschaft gehören, findet man zu 
unterschiedlichen UST-ID gleichlautende Steuernum-
mern. Als weiteres Merkmal liegt der Anteil der inner-
gemeinschaftlichen Lieferungen der Einheit vor. Es 
handelt sich um einen Wert aus dem Wertebereich grö-
ßer 0 bis 1. Die Anteile der Unternehmen einer Organ-
schaft addieren sich zu 1. Bei Unternehmen, die nicht 
in steuerlicher Organschaft melden, ist der Wert 1.
 Grafik 2

Über die Steuernummer werden die Merkmale zur 
innergemeinschaftlichen Lieferung aus dem Material 
der Intrahandelsstatistik mit dem VVIES-Datensatz ver-
knüpft. Multipliziert mit dem VVIES-Anteilswert ergibt 

sich der Wert der innergemeinschaftlichen Lieferungen 
des Unternehmens.

Schritt 3: Verknüpfung des Materials der Hand-
werkszählung mit dem VVIES/Intrahandels-
statistik-Material

Für die Unternehmen, die im VVIES/Intrahandelsstatis-
tik-Datensatz erfasst sind, liegen Werte für die inner-
gemeinschaftlichen Lieferungen auf Unternehmen-
sebene unterhalb steuerlicher Organschaften vor. Die 
Verknüpfung dieses Materials mit dem der Handwerks-
zählung erfolgt über die UST-ID, die in beiden Materia-
lien vorliegt. Durch Anwendung der Informationen über 
Organschaftsstrukturen konnten so für rund 18 000 
Unternehmen – das entspricht 41 % der Unternehmen 
ohne Zuordnung – innergemeinschaft liche Lieferun-
gen ermittelt werden. Diese Einheiten repräsentieren 
83 % der Umsätze nicht zugeordneter Unternehmen. 
Für besonders gewichtige Einheiten unter den im ers-
ten Schritt nicht zugeordneten Einheiten konnten durch 
den Einsatz der VVIES-Daten Werte für die innergemein-
schaftlichen Warenexporte ermittelt werden.
 Tabelle 3

3.2 Imputation fehlender Werte

Bei Verknüpfungen von Datenbeständen verschiedener 
Quellen auf Einzeldatenebene kann man nicht erwarten, 
vollständige Zuordnungen zu erhalten. Je nachdem, für 
welche Zwecke man die Verknüpfung durchführt, gibt 
es verschiedene Möglichkeiten, mit den nicht zugeord-
neten Einheiten umzugehen. Da es im vorliegenden 

Grafik 2
Zuordnungsquoten bei der Zuordnung von Handwerkszählung
und Intrahandelsstatistik nach Organschaftsmitgliedschaft
in %
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Tabelle 3
Zuordnungsquoten bei der Zuordnung von Handwerks-
zählung nach Verknüpfung der VVIES-Information  
(Schritt 3)

Unternehmen Umsatz in der  Handwerks-
zählung

Anzahl % Mrd. EUR %

Zuordnung 

wahrscheinlich  
korrekt 552 753 93,9 498,7 96,0

wahrscheinlich 
nicht korrekt 9 485 1,6 3,0 0,6

nicht  
gefunden 26 543 4,5 17,5 3,4

Insgesamt 588 781 100 519,2 100
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Fall das Ziel ist, einen Datenbestand zu erzeugen, der 
auf Aggregatsebene dem der Handwerkszählung ent-
spricht, sollen die nicht zugeordneten Einheiten nicht 
aus dem Material entfernt werden. Ebenso sollten keine 
Merkmalsausfälle enthalten sein, da sie die Anwendung  
einiger Auswertungsmethoden erschweren oder unmög-
lich machen. Es wurde also ein Verfahren entwickelt, das 
die fehlenden Werte auf Basis von Annahmen schätzt.

Nach der Verknüpfung der unterschiedlichen Quellen 
mit der Handwerkszählung verbleiben rund 26 500 
Unternehmen, die weder direkt noch aus Organschafts-
zusammenhängen zugeordnet werden können, und 
9 500 Unternehmen, deren Zuordnung als wahrschein-
lich nicht korrekt markiert wurde. Zusammen reprä-
sentieren diese Einheiten etwa 4 % der Umsätze in der 
Handwerkszählung (siehe Tabelle 3).

Da die Verteilung von Umsatz und Umsatz je tätiger 
Person der Gruppe der Einheiten mit fehlenden Zuord-
nungen die Verteilung der gleichen Merkmale der 

Gruppe mit Zuordnungen vollständig überdeckt, kann 
man davon ausgehen, dass sich in der Regel Spender 
für fehlende Werte finden lassen werden. Es liegt also 
nahe, ein Verfahren zu verwenden, das die Unterneh-
men mit korrekten Zuordnungen als Spender verwendet, 
um die fehlenden Werte zu ergänzen. Da weiterhin keine 
Beobachtungen aus Vorperioden vorliegen, wurden die 
Spender aus dem aktuellen Datensatz gezogen (Herzog 
und andere, 2007).  Grafik 3

Der Anteil der Unternehmen, die innergemeinschaftlich 
Waren exportieren, ist mit 3,6 % relativ gering, wäh-
rend der Anteil der durch sie repräsentierten Umsätze 
bei über 30 % liegt. Daher wird ein zweistufiges Impu-
tationsverfahren gewählt. Im ersten Schritt wird nur die 
binäre Eigenschaft „exportiert innergemeinschaftlich/
exportiert nicht innergemeinschaftlich“ eingesetzt. Bei 
den Unternehmen, für die im ersten Schritt „exportiert 
innergemeinschaftlich“ eingesetzt wird, wird im zweiten 
Schritt der Wert der innergemeinschaftlichen Waren-
exporte eingesetzt. Dieses Verfahren bietet die Mög-
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Grafik 3
Zugeordnete und nicht zugeordnete Handwerksunternehmen
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lichkeit, für die Imputation des binären Merkmals eine 
andere Methode als für die Ermittlung des Exportwertes 
verwenden zu können. | 4  Grafik 4

Schritt 1: Setzen des binären Merkmals  
„exportiert innergemeinschaftlich“

Für die Imputation des Merkmals „exportiert inner-
gemeinschaftlich“ wird ein Verfahren eingesetzt, das 
aus einer Gruppe von Spendereinheiten aus dem aktu-
ellen Datensatz, bei denen das einzusetzende Merkmal 
beobachtet wird, zufällig eines zieht, dessen Merkmals-
ausprägung übernommen wird. Bei der Identifikation 
der Spendereinheiten gibt es jedoch einen Ziel konflikt. 
Einerseits will man aus möglichst vielen Einheiten zie-
hen, um die Varianz des zu imputierenden Merkmals 
gut abzubilden. Andererseits möchte man aus Spendern 
ziehen, die der Einheit mit dem fehlenden Wert mög-
lichst ähnlich sind.

Im vorliegenden Fall werden die Spendereinheiten 
anhand von Gewerbezweig, Wirtschaftszweig, Bundes-
land der Einheit, Umsatz sowie Umsatz je tätiger Person | 5 
ausgewählt. Dabei dürfen die Merkmale von Umsatz 
und Umsatz je tätiger Person nur um einen bestimmten 
Betrag von der zu imputierenden Einheit abweichen. Die 
weiteren Merkmale sollten möglichst identisch sein. Wer-
den in der entsprechend identifizierten Spendergruppe 
30 oder mehr Unternehmen gefunden, wird aus diesen 
zufällig ein Unternehmen als Spender ausgewählt und 
der Wert „exportiert inner gemeinschaftlich/exportiert 
nicht innergemeinschaftlich“ imputiert. Werden weni-
ger als 30 mögliche Spenderunternehmen gefunden, 
werden sukzessive Schichtmerkmale entfernt. Auf diese 

 4 Im vorliegenden Fall wäre das zweistufige Verfahren nicht zwingend 
nötig gewesen, bietet aber die genannten Vorteile.

 5 Umsatz je tätiger Person ist neben dem Umsatz ein wichtiges Merk-
mal, weil es neben dem Größenkriterium Umsatz noch eine Informa-
tion zur Art der Produktion beisteuert (arbeits- oder kapitalintensiv).

Weise wurden zusätzliche Unternehmen in den Spen-
derpool aufgenommen.

Das Verfahren läuft wie folgt ab: Im ersten Schritt werden 
für jede Empfängereinheit Spendergruppen gebildet, 
deren Unternehmen in Umsatz und Umsatz je tätiger 
Person nicht mehr als 10 % von den Werten des Empfän-
gerunternehmens abweichen sowie beim WZ-3-Steller, 
beim Gewerbezweig und beim Bundesland gleich sind. 
Wenn 30 oder mehr Unternehmen als Spender identi-
fiziert wurden, wird aus diesen ein Spender gezogen. 
Stehen weniger als 30 Unternehmen als Spender zur 
Verfügung, wird eine neue Spendergruppe gebildet, 
bei der auf die Gleichheit des Bundeslandes verzichtet 
wird. Stehen weiterhin weniger als 30 Unternehmen 
als Spender zur Verfügung, wird auf die Gleichheit des 
Gewerbezweigs verzichtet, während die Gleichheit des 
Bundeslandes wieder gegeben sein muss. Sind weiter-
hin zu wenige Unternehmen in der Spendergruppe, wer-
den in einem weiteren Schritt Spender mit gleichem WZ-
3-Steller gewählt, wobei Gewerbezweig und Bundesland 
nicht mehr gleich sein müssen. Ist die Spendergruppe 
weiterhin zu klein, um eine Spendereinheit daraus zu 
ziehen, wird der Ablauf für maximale Abweichungen von 
15 % und 20 % bei Umsatz und Umsatz je tätiger Person 
wiederholt. 

Mit diesem Verfahren ist jedoch nicht sichergestellt, dass 
sämtliche Einheiten mit fehlenden Werten nach dem 
Einsetzverfahren einen Wert erhalten haben. Im vorlie-
genden Fall wurden für rund 1 200 Unternehmen keine 
Werte für die innergemeinschaftlichen Exporte impu-
tiert, weil sie ungewöhnliche Relationen von Umsatz 
und tätigen Personen hatten. Für diese Einheiten wurde 
das beschriebene Verfahren nochmals ohne das Krite-
rium Umsatz je tätiger Person durchgeführt. So konnten 
für alle Unternehmen mit fehlender Zuordnung aus der 
Intrahandelsstatistik Merkmale imputiert werden.

Nach Abschluss des Vorgehens ist für rund 36 000 Ein-
heiten das Merkmal „exportiert innergemeinschaftlich/
exportiert nicht innergemeinschaftlich“ gesetzt. Durch 
die Imputation wird für 876 der Unternehmen ohne 
Zuordnung „exportiert innergemeinschaftlich“ gesetzt 
(siehe Tabelle 4). Für diese Einheiten wird im nächsten 
Schritt der Wert der innergemeinschaftlichen Exporte 
von Waren bestimmt.

Grafik 4
Anteile der exportierenden Handwerksunternehmen
in %
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Schritt 2: Setzen des Wertes der innergemein-
schaftlichen Warenexporte

Nachdem gesetzt wurde, welche Unternehmen Waren in 
den EU-Binnenmarkt exportierten, muss nun ermittelt 
werden, wie hoch der Wert der Exporte dieser Unter-
nehmen war. Dazu wird ein k-Nearest-Neighbor-Ver-
fahren angewendet, bei dem aus einer Gruppe von k 
nächsten Nachbarn ein Spenderdatensatz gewählt wird 
(Hastie und andere, 2009).

Zuerst werden alle Unternehmen, die exportierten, als 
Spender definiert. Aus diesen werden für jedes Unter-
nehmen, dessen Exportwert gesetzt werden musste, die 
fünf nächsten Nachbarn ausgewählt. Als Nähe-Kriterium 
wird eine Distanzfunktion gewählt, die die Merkmale 
Umsatz, Umsatz je tätiger Person, Gewerbezweig und 
Wirtschaftszweig (WZ-3- und WZ-4-Steller) gewichtet. 
Die Distanzfunktion hat folgende Form:

     DES = GWZ + 1–
2
 WZ4 + WZ3 + 3UMS + 2UMS_TP

wobei:
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Das Subskript E steht jeweils für Empfänger und das 
Subskript S für Spender. TP steht für „tätige Person“. 

Im Gegensatz zum Verfahren aus dem ersten Schritt hat 
dieses die Eigenschaft, für jeden Empfänger einen Spen-
der zu finden. Allerdings können die Spender, bezogen 
auf das Distanzmaß, relativ weit von den Spendern ent-
fernt sein. Es ist also nicht auszuschließen, dass man 
Spender findet, bei denen der Exportwert höher ist als 
der Umsatz des Empfängers. Um solche unplausiblen 
Imputationen zu vermeiden, wird nicht der Wert des 
Exportes imputiert, sondern der Quotient aus Export 
und Umsatz. Da beim Empfänger der Umsatz beobachtet 
wird, kann mit dem eingesetzten Quotient ein plausibler 
Exportwert (E) ermittelt werden:

      

 

EE	=	UmsatzE	 ES

UmsatzS
  

 
Im Zuge der Imputation wurde für rund 36 000 Unterneh-
men ein Wert eingesetzt. Diese Einheiten repräsentieren 
4 % der Umsätze. 876 Unternehmen wurden als in den 
EU-Binnenmarkt exportierend markiert und stehen für 
1,4 % des gesamten Warenexportes (siehe Tabelle 4). 
Wie Grafik 3 zeigt, sind zu imputierende Unternehmen 
tendenziell kleiner als die Unternehmen, bei denen 
durch Verknüpfung Werte zugeordnet werden konnten. 
Der gemessen am Anteil an den Unternehmen relativ 
geringe Anteil des Umsatzes ist also plausibel. Durch die 
Imputation steht nun ein Datensatz für die Auswertung 
zur Verfügung, der keine Merkmalsausfälle für die inner-
gemeinschaftlichen Exporte aufweist.  Tabelle 4

Tabelle 4
Umfang der Imputationen

Handwerks- Umsatz Innergemeinschaftlich exportie- Innergemeinschaftlicher Export 
unternehmen rende Handwerksunternehmen von Waren

Anzahl % Mrd. EUR % Anzahl % Mill. EUR %

Exportwert ermittelt durch

Zuordnung 552 753 93,9 498,7 96,0 22 249 96,2 15 929 98,6

Imputation 36 028 6,1 20,5 4,0 876 3,8 222 1,4

Insgesamt 588 781 100 519,2 100 23 125 100 16 151 100
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4

Ergebnisse

Das zulassungspflichtige und zulassungsfreie Handwerk 
zusammen verbuchte 2014 innergemeinschaftliche 
Lieferungen in Höhe von rund 16 Milliarden Euro. Das 
war ein Anteil von 3,1 % des Umsatzes der Handwerks-
unternehmen in diesem Bereich (siehe Tabelle 6). Mehr 
als 23 000 (3,9 %) Handwerksunternehmen lieferten auf 
den europäischen Binnenmarkt.  Grafik 5 zeigt die 
Verteilung der innergemeinschaftlichen Lieferungen auf 
die sieben Gewerbegruppen. Die mehrheitlich kleinen 
und mittleren Handwerksunternehmen sind in vielen 
Wirtschaftsbereichen aktiv. Zusätzlich handelt es sich 
oft um Unternehmen, die Dienstleistungen anbieten. 
Auch wenn diese Dienstleistungen innergemeinschaft-
lich erbracht werden, was beispielsweise im Bauhaupt- 
und Ausbaugewerbe nicht unwahrscheinlich ist, sind sie 
keine innergemeinschaftlichen Warenexporte. Die inner-
gemeinschaftliche Lieferung von Waren ist also nicht in 
allen Gewerbegruppen von gleicher Bedeutung. Auffal-
lend ist das relativ hohe Volumen innergemeinschaft-
licher Lieferungen im Ausbaugewerbe. Es erklärt sich 
hauptsächlich durch die Unternehmen der Gewerbe-
zweige Elektrotechniker und Tischler, die zum Ausbau-
gewerbe zählen. Zu den Elektro technikern gehören auch 
Unternehmen, die elektrische Anlagen fertigen und ver-
treiben, während Tischler neben der Bautischlerei auch 
Möbel herstellen.

2017 - 01 - 0534
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Grafik 5
Umsatz und innergemeinschaftlicher Export des Handwerks nach Gewerbegruppen 2014
Mrd. EUR
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Grafik 6
Innergemeinschaftlich exportierende Unternehmen
des Handwerks 2014
Anteile in %

kein Export Export
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Betrachtet man das Gewicht innergemeinschaftlich 
exportierender Unternehmen in einzelnen Gewerbegrup-
pen, stellt man fest, dass nur in zwei Gewerbegruppen 
mehr als 10 % der Unternehmen in den europäischen 
Binnenmarkt lieferten. Dies sind das Kraftfahrzeug-
gewerbe (12,3 %) und die Handwerke für den gewerb-
lichen Bedarf (11,1 %). In den anderen Gewerbegruppen 
blieb der Anteil der exportierenden Unternehmen immer 
unter 3 %. Die Umsatzanteile exportierender Unterneh-
men lagen erheblich höher: in allen Gewerbegruppen 
über 10 % und im Kraftfahrzeuggewerbe, der Gewerbe-
gruppe mit dem größten Umsatzanteil exportierender 
Unternehmen, bei gut 68 %.  Grafik 6

Die punktuelle Bedeutung innergemeinschaftlicher 
Lieferungen im Handwerk zeigt sich auch daran, dass 
Unternehmen aus nur 6 der 93 Gewerbe mehr als 75 % 
der innergemeinschaftlichen Lieferungen tätigten. 
Neben den bereits genannten Gewerben des Ausbaus 
sind darunter die industrienahen Feinwerk mechaniker 
und Metallbauer, sowie die Fleischer, unter denen vor 
allem große Einheiten in den europäischen Binnenmarkt 
lieferten.  Grafik 7

Insgesamt gesehen ist die Größe eines Handwerks-
unternehmens ein wichtiges Merkmal dafür, ob inner-

gemeinschaftliche Lieferungen vorhanden sind oder 
nicht. Grafik 6 zeigt die Anteile innergemeinschaftlich 
exportierender Unternehmen und den Anteil der Umsätze 
dieser Unternehmen am gesamten innergemeinschaftli-
chen Warenexport. Die Anteile der Umsätze exportieren-
der Unternehmen sind in allen Gewerbegruppen höher 
als die Anteile dieser Unternehmen. Zusätzlich zeigen 
die Verteilungsparameter in  Tabelle 5, dass inner-
gemeinschaftlich exportierende Unternehmen durch-

Grafik 7
Innergemeinschaftlicher Export von Unternehmen der
gewichtigsten Gewerbezweige der Handwerkszählung 2014
in %
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Tabelle 5
Handwerksunternehmen nach innergemeinschaftlichem Warenexport 2014
Verteilungsparameter

Innergemein- Unternehmen Umsatz
schaftlicher 
Export von arithme- Standard- Perzentile
Waren tisches Mittel abweichung

10 % 25 % 50 % 75 % 90 %

Anzahl 1 000 EUR

Gewerbegruppen nein 565 656 568,5 2 568,7 28,0 63,0 169,0 464,0 1 142,0
insgesamt ja 23 125 8 547,1 34 341,2 314,0 813,0 2 260,0 6 381,0 17 578,0

Bauhaupt- nein 76 511 1 015,4 4 607,7 38,0 100,0 298,0 814,0 2 011,0
gewerbe ja 829 14 415,6 67 154,6 342,0 878,0 2 405,0 7 415,0 24 963,0

Ausbaugewerbe nein 237 042 458,1 1 523,2 27,0 60,0 157,0 423,0 987,0

ja 4 663 7 095,6 35 057,2 221,0 567,0 1 605,0 4 717,0 13 153,0

Handwerke für den nein 70 757 683,2 3 518,6 25,0 60,0 179,0 554,0 1 417,0
gewerblichen Bedarf ja 8 837 6 209,8 19 333,7 340,0 855,0 2 132,0 5 374,0 12 867,0

Kraftfahrzeug- nein 47 478 762,3 2 400,3 45,0 106,0 258,0 632,0 1 643,0
gewerbe ja 6 672 11 754,3 42 403,3 539,0 1 318,5 3 627,5 10 151,5 26 316,0

Lebensmittel- nein 25 004 994,2 3 219,2 76,0 186,0 388,0 806,0 1 728,0
gewerbe ja 747 19 012,8 49 744,2 450,0 1 190,0 3 808,0 14 014,0 43 961,0

Gesundheits- nein 20 981 604,0 1 679,9 70,0 154,0 311,0 608,0 1 174,0
gewerbe ja 297 5 880,4 23 877,5 239,0 479,0 1 061,0 2 779,0 10 148,0

Handwerke für den nein 87 883 150,4 748,4 22,0 39,0 78,0 155,0 257,0
privaten Bedarf

ja 1 080 3 115,4 14 393,5 89,5 221,0 567,0 1 748,0 5 408,0
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weg eher größer sind und nicht nur einzelne sehr große 
Unternehmen unter ihnen sind.

Abschließend kann man festhalten, dass eine relativ 
kleine Gruppe von relativ großen Handwerksunter-
nehmen Waren auf den europäischen Binnenmarkt lie-

fert. Dies hat zuerst damit zu tun, dass Handwerker eher 
Dienstleistungen anbieten. Weiterhin scheint die Liefe-
rung von Waren in den EU-Binnenmarkt eher bei größe-
ren Unternehmen eine Rolle zu spielen (Kaus/Leppert, 
2017), während das Handwerk eher von kleineren Ein-
heiten geprägt ist.  Tabelle 6

 

Tabelle 6
Zulassungspflichtige und zulassungsfreie Handwerksunternehmen mit Versendungen 2014

Unternehmen Umsatz Versendung Tätige Personen

insge- mit Export insge- in Unternehmen mit insge- in Unternehmen mit 
samt samt Export samt Export

Anzahl % Mill. EUR % Mill. EUR % | 1 1 000 %

Insgesamt 588 781 23 125 3,9 519 218 197 652 38,1 16 151 3,1 5 126,3 1 007,6 19,7

zulassungspflichtiges 
Handwerk 471 743 20 489 4,3 472 635 186 702 39,5 15 102 3,2 4 112,8 910,9 22,1

zulassungsfreies 
Handwerk 117 038 2 636 2,3 46 583 10 950 23,5 1 049 2,3 1 013,5 96,7 9,5

Bauhauptgewerbe 77 340 829 1,1 89 644 11 951 13,3 224 0,3 709,2 59,1 8,3

zulassungspflichtiges 
Handwerk 76 745 796 1,0 89 271 11 851 13,3 220 0,2 705,7 58,3 8,3

zulassungsfreies 
Handwerk 595 33 5,5 372 100 26,9 4 1,1 3,6 0,7 19,9

Ausbaugewerbe 241 705 4 663 1,9 141 679 (33 087) 23,4 (3 258) 2,3 1 426,9 198,8 13,9

zulassungspflichtiges 
Handwerk 176 678 4 228 2,4 126 578 (31 530) 24,9 (3 107) 2,5 1 238,6 188,4 15,2

zulassungsfreies 
Handwerk 65 027 435 0,7 15 102 1 557 10,3 152 1,0 188,3 10,4 5,5

Handwerke für den 
gewerblichen Bedarf 79 594 8 837 11,1 103 219 54 876 53,2 7 272 7,0 1 313,3 358,9 27,3

zulassungspflichtiges 
Handwerk 50 843 7 714 15,2 81 799 49 980 61,1 6 818 8,3 606,3 296,1 48,8

zulassungsfreies 
Handwerk 28 751 1 123 3,9 21 420 (4 896) 22,9 (455) 2,1 707,0 62,8 8,9

Kraftfahrzeuggewerbe 54 150 6 672 12,3 114 617 (78 425) 68,4 (3 488) 3,0 552,4 271,1 49,1

zulassungspflichtiges 
Handwerk 54 150 6 672 12,3 114 617 (78 425) 68,4 (3 488) 3,0 552,4 271,1 49,1

zulassungsfreies 
Handwerk – – – – – – – – – – –

Lebensmittelgewerbe 25 751 747 2,9 39 061 (14 203) 36,4 (1 383) 3,5 542,7 74,7 13,8

zulassungspflichtiges 
Handwerk 24 573 582 2,4 36 154 (12 366) 34,2 (1 178) 3,3 527,1 69,3 13,1

zulassungsfreies 
Handwerk 1 178 165 14,0 2 907 1 837 63,2 205 7,0 15,6 5,5 35,1

Gesundheitsgewerbe 21 278 297 1,4 14 419 (1 747) 12,1 (225) 1,6 193,5 16,6 8,6

zulassungspflichtiges 
Handwerk 21 278 297 1,4 14 419 (1 747) 12,1 (225) 1,6 193,5 16,6 8,6

zulassungsfreies 
Handwerk – – – – – – – – – – –

Handwerke für den 
privaten Bedarf 88 963 1 080 1,2 16 579 3 365 20,3 300 1,8 388,2 28,4 7,3

zulassungspflichtiges 
Handwerk 67 476 200 0,3 9 797 804 8,2 66 0,7 289,1 11,0 3,8

zulassungsfreies 
Handwerk 21 487 880 4,1 6 783 2 560 37,7 234 3,5 99,1 17,4 17,6

(  ) = Anteil geschätzter oder imputierter Umsätze beziehungsweise Versendungen größer als 30 %.
1 Anteil am Umsatz.
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5

Fazit und Ausblick

Der vorliegende Artikel zeigt, dass es möglich ist, über 
Einzeldatenverknüpfung verschiedener Datenquellen 
zusätzliche Informationen und neue Ergebnisse zu 
gewinnen, in diesem Fall über die Exporttätigkeit von 
Handwerksunternehmen. Die Qualität der Ergebnisse 
ist dabei in hohem Maße von der Schätzung der inner-
gemeinschaftlichen Lieferungen für die Organschafts-
unternehmen abhängig. Hierfür waren die VIES-Daten 
ein wichtiges Hilfsmittel. Es scheint sinnvoll, diese 
Datenquelle auch für Projekte mit Außenhandelsbezug 
in anderen Bereichen der Wirtschaftsstatistik zu nut-
zen. In der Handwerksstatistik wäre es beispielsweise 
möglich, analog zum vorgestellten Verfahren auch die 
innergemeinschaftlichen Importe zu ermitteln. Hiermit 
könnte ein vollständigeres Bild der Präsenz deutscher 
Handwerksunternehmen auf dem europäischen Binnen-
markt gewonnen werden. 
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ABSTRACT

Eradication of poverty is one of the most important Millennium Development Goals 
defined by the United Nations. One approach to studying this is by using small area 
(SA) methods. SA models combine survey and census data for producing estimates of 
poverty indicators at geographical levels where direct estimation is either not possible 
due to the lack of sample observations or very imprecise. The objective of this work is 
twofold. First, to analyze how the performance of this method is affected by departures 
from normality. Second, to explore how Box-Cox transformations can assist with im-
proving the validity of model assumptions and the precision of SA prediction. This work 
involves extensive model-based simulations. Finally, the spatial distribution of poverty 
in Mexico by using real data is analyzed.

 Schlüsselwörter: kleinräumige Schätzung – Power-Transformationen –  
bootstrap – Armut – Ungleichheit

ZUSAMMENFASSUNG

Die Ausrottung von Armut gehört zu den wichtigsten Millennium Development Goals 
der Vereinten Nationen. Ein Ansatz, um dies zu untersuchen, ist die Verwendung von 
Small Area-Modellen. Diese kombinieren Umfrage- und Volkszählungsdaten, um 
Schätzungen von Armutsindikatoren auf geografischen Ebenen zu erstellen, in denen 
eine direkte Schätzung aufgrund des Mangels an Stichprobenbeobachtungen nicht 
möglich oder sehr ungenau ist. Die vorliegende Arbeit analysiert zunächst, wie die 
Leistungsfähigkeit von Verfahren zur Kartierung der Armut durch Abweichungen von 
der Normalität beeinfluss wird. Danach wird untersucht, wie Box-Cox-Transformatio-
nen dazu beitragen können, die Validität der Modellannahmen und die Präzision 
kleinräumiger Vorhersagen zu verbessern. Diese Arbeit umfasst umfangreiche modell-
basierte Simulationen. Schließlich wird die räumliche Verteilung der Armut in Mexiko 
anhand realer Daten analysiert.
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“In a country well governed, poverty is something to 
be ashamed of. In a country badly governed, wealth is 
something to be ashamed of.”

– Confucius

1

Introduction

Latin America stands out together with Sub-Saharan 
Africa as one of the most unequal regions in the world 
(Lopez/Perry, 2008). This problem was acknowledged 
by the United Nations, which argued that fighting pov-
erty should be the first and the most important of the 
Millennium Development Goals to be addressed in this 
century (World Health Organization, 2008). To under-
stand the geographic conditions where the poor live 
within a country, poverty mapping procedures are com-
monly applied following four principal steps:

1. Choose poverty indicators (like the Gini coefficient) 
and a poverty threshold if required

2. Select input variables from survey and census  
datasets

3. Choose an optimal poverty estimation method and 
conduct the estimation process of the previously 
selected indicators

4. Obtain a high resolution map, here called poverty 
map, by plotting the resulting estimates on the  
geographical coordinates.

Traditionally, methodologies for measuring poverty and 
inequality relied on conventional monetary-based mag-
nitudes such as household per capita income, consump-
tion level and Gross Domestic Product (GDP). In other 
words, they are based on the analysis of a one-dimen-
sional poverty concept: income-poverty. In this context, 
a poverty line, also known as threshold, is derived from 
an estimate of an adequate minimum income in a given 
country and is commonly set by national governments. 
Furthermore, poverty and income inequality measure-
ments are based on identifying an index or aggregate 
indicator, which may be built with respect to a poverty 
line, taking into account the households economic con-
ditions. The best known indicator family intending to 
summarize poverty and income inequality in only one 

measure is the Foster-Greer-Thorbecke (FGT) family, 
which provides information on three important factors: 
incidence, intensity and severity. This family was devel-
oped by James Foster, Joel Greer and Erik Thorbecke 
(Foster and others, 1984). It is composed of additive 
poverty indexes such as Head Count Ratio (HCR) and 
Poverty Gap (PG). Another family of indicators is the 
Laeken Indicators, endorsed by the European Council in 
the Brussels suburb of Laeken, Belgium. These indica-
tors are well-known for measuring inequality, with the 
Gini Coefficient (Gini, 1912) and the Income Quintile 
Share Ratio (QSR) (Marlier, 2007) in particular, being 
widely-cited due to their simplicity and straightforward 
interpretation.

As noted above, in order to performing a complete pov-
erty mapping and obtaining a local picture of poverty 
in a region, the use of an adequate estimation method 
becomes necessary. Unfortunately national surveys 
often are not suitable to give reliable statistical informa-
tion at local levels to cover all regions within a country 
due to the high costs. Small area procedures are esti-
mation procedures for parameters under very small sam-
ple sizes. For sufficiently large sample sizes, traditional 
estimators, such as the mean, produce very convincing 
results, but when applied to small sample sizes, such 
estimators often only have very limited reliability. This is 
often the case if the subject requires the data to be split 
into many small categories, e. g. municipalities. Even 
large surveys in a country will contain administrative 
units from which only very few or even no households 
have been sampled. For such domains, in practice, the 
sampling error is huge (Rao, 2003). Luckily there is an 
alternative to the classical estimators, the model based 
methods, which have been developed further in recent 
years. These methods use model assumptions to reduce 
the sampling error. The small area estimation methods, 
in particular the Empirical Best Predictor (EBP) (Molina/
Rao, 2010) and the World Bank method (ELL) (Elbers and 
others, 2003), which is based on linear mixed models 
are part of this class of methods. Their basic principle is 
to improve the estimation by extending the original too 
small sample. Explanatory a survey data set might be 
extended by the census of the whole state, even though 
the variable of interest is missing in the census data. 
Under strict assumptions (like normality) on the sample 
and its distribution, such model based procedures result 
in much better estimates than classical procedures. The 
EBP method relies on Gaussian assumptions, which is 
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a feature seldom observed in original data. For this pur-
pose, a logarithmic transformation is very often used in 
practice to ensure normality (Molina/Rao, 2013). How-
ever, in order to find an optimal transformation, other 
already existing methods like power transformations, in 
particular the Box-Cox transformation should be taken 
into account. Therefore, it is important to analyze how 
the performance of small area estimation methods are 
affected by departures from normality and how such 
Box-Cox type transformations can assist with improving 
the validity of the model assumptions and the precision 
of small area prediction.

The present work is structured as follows. Chapter 2 
presents the theoretical background of the EBP method 
for poverty mapping and some power transformations. 
In Chapter 3 the Box-Cox transformation family is ana-
lyzed under different scenarios. At last in Chapter 4 the 
poverty mapping procedure is applied on data from the 
State of Mexico.

2

Methodology: The EBP Approach  
under Box-Cox Transformations

First, let U define a finite population of size N, parti-
tioned into D regions or domains (here denoted as 
small areas) U1, U2, . . . , UD of sizes N1, . . . , ND, where  
i = 1, . . . , D refers to an ith region. Let yij be the target 
variable defined for the jth individual belonging to the 
ith region, with j = 1, . . . , Ni. Consider X = (x1, . . . , xp) 

T, 
the design matrix, containing p appropriate explana-
tory variables. Define s the set of sample units, with 
si, the in-sample units in region i. Let r be the set of 
non-sampled units, with ri, the out-of-sample units in  
region i. Let ni denote be the sample size in region i with 
n = ΣD

i=1ni. Thereby, consider yi a vector with popula-
tion elements for domain i partitioned as: yT

i = (yT T
is, yir), 

where yis and yir denote the sample elements s and the 
out-of-sample elements r in area i, respectively. In order 
to obtain best predictors and to assess the relationship 
between the target and auxiliary information, account-
ing for additional between area variation, the use of a 
nested error linear regression model is necessary. As 
mentioned before, the EBP approach relies on Gaussian 
assumptions for the model error terms. Therefore, a one-

to-one transformation T (yij) = yij of the target variable y 
is assumed for fulfilling these assumptions. The nested 
error linear regression model is defined by:

∗

     yij = xijß + ui + eij, ui  N(0, u ) and eij  N(0, e ).
∗ T ~iid σ2 ~iid σ2

Consequently, the EBP approach under transformations 
should be modified and can be re-written as follows:

1. Select a transformation and obtain Tλ(yij) = yij (λ)∗

2. Use the transformed sample data to estimate  
 ß̂ , σ̂ 2u, σ̂ 2e and ûi and calculate the weighting actor, 

     

 

 

γ�i	= σ� u
2

σ� u
2	+ 

σ� e
2

ni

 .

3. For l = 1, ..., L

     a) Generate eij e i u i

      and obtain a pseudopopulation
 ∼ N(0, σ̂ ) and v  ∼ N(0, σ̂  · (1 − ̂γ ))  2 2

          yij
∗  (l) = xT

ij ß̂ + ûi + vi + eij

     b) Transform back to the original scale y  = Tλ  (yi i )  
      and obtain indicator of interest I(l) in each areai

btain ÎiEBP = –1   Σ
L

4. O  I (l) 
i for each region.i L l=1

With the aim of finding the “best” transformation of the 
data contained in x, Tukey (1957) introduced a family of 
power transformations, posteriorly modified by Box and 
Cox (1964), which is denoted by:

(l) –1 ∗(l)

     yij (λ) = log(yij + λ).∗

He introduced the first ideas underlying power transfor-
mations based on monotonic functions of the observa-
tions. Box and Cox proposed the power transformation 
family Box-Cox defined by:

    

yij
*�λ�	=

y	ijλ	–	1
λ

log ( yij )

if λ ≠ 0; 

if λ = 0, 
�

y	ijλ	–	1
λ

log ( yij )

if λ ≠ 0; 

if λ = 0, 

yij
*�λ�	=

if λ ≠ 0; 

if λ = 0, 

yij
*�λ�	=

y	ijλ	–	1
λ

log ( yij )

for yij > 0. This function is based on a single transforma-
tion parameter λ, which is applied for all individuals 
from all areas. When λ = 0 a logarithmic transformation 
is obtained and in case λ = 1 the data are only shifted. 
It is clear that not all data can be transformed using this 
family for achieving a normal distribution. However, 
even in those cases where a normal distribution is not 
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accomplished, the use of a power-transformation often 
leads to a more symmetric distribution.

This transformation has been extensively implemented 
in different branches of knowledge. However, in the lit-
erature of linear mixed models, little attention has been 
paid to the study of techniques, which assess or improve 
the validity of the model assumptions by departures 
from normality. However, the work of Gurka and others 
extended the use of the Box-Cox for small area estima-
tion methods (Gurka and others, 2006).

3

Simulations: Model-Based Simulation 
Scenarios

In this context, extensive model-based simulations 
under some realistic scenarios (extreme value- and 
income-distributions) were carried out for the EBP 
method under log and power transformations. The main 
goal of this analysis was to examine how the perfor-
mance of EBP is affected by departures from normality 
and how such power transformations can assist with 
improving the validity of the model assumptions and the 
precision of small area predictions. Therefore, in order to 
examine the performance of this method, different sce-
narios under different settings are carried out as follows:

1. Normal error terms

2. Contaminated error terms

3. Chi-Square error terms

4. Log-scale outcome

5. Gamma error terms

6. Heteroscedasticity

Additionally, for evaluating the performance of the EBP 
estimator without transformation and under the log and 
Box-Cox transformation this analysis focuses on only two 
quality measures: the root mean squared error (RMSE) 
and the relative bias (RB) of each estimator in each area.

One key difference between the EBP method under log 
and Box-Cox type transformations, is the adaptation 
feature of the Box-Cox procedure in each dataset or 
scenario. This suggests that the best choice of a trans-
formation is not always the use of the logarithm. The 

estimation ability of both procedures is not the same 
when faced with different distributions of the outcome 
variable or extreme situations. The use of the Box-Cox 
procedure outperforms the log EBP in terms of precision 
[Root Mean Squared Error (RMSE) and Bias/Relative Bias 
(RB)] in estimating different poverty measures. Addition-
ally, in cases where no transformation is needed, the log 
transformation performs worst in terms of quality and 
uncertainty estimation measures, unlike the use of an 
optimal Box-Cox transformation.

4

Data Application: State of Mexico

The national institute of statistics and geography (INEGI 
by its name in Spanish, Instituto Nacional de Estadística 
y Geografía), is an autonomous entity of the Mexican 
government, responsible for performing the national 
population and housing census every ten years and 
the household income and expenditure survey around 
every two years (ENIGH by its name in Spanish, Encuesta 
Nacional de Ingreso y Gasto de los Hogares). The survey 
units are households, in which information about the 
head of households is also included. For carrying out 
the analysis of this paper, the statistical and geographi-
cal information of State of Mexico provided for the INEGI 
through the national population and housing census of 
2010 and the ENIGH 2010 were used.

The State of Mexico is one of the 32 federal entities of 
Mexico. It is made up of 125 administrative divisions, 
known as municipalities, which by their geographi-
cal and demographic characteristics are grouped into 
16 socioeconomic regions, here called districts. State 
of Mexico has the highest population density, with 
approximately 16 million (740/km2) and its capital city 
is Toluca de Lerdo. From the 125 municipalities in State 
of Mexico, information about only 58 are in-sample and 
67 out-of-sample in the survey, whereby direct estima-
tors would be based only on the available information 
in the 58 municipalities, leading to unreliable results. In 
addition, the census data information from Mexico is a 
sample from the population, meaning that for deriving 
final estimations of poverty measures, the correspond-
ing expansions factors or weights are incorporated. 
From the 219,514 households in the whole population, 
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there are 2,748 in the 58 in sample municipalities. The 
maximum sample size in a municipality is 527, whereby 
the minimum is only 3 and the median is 21 households 
per municipality. With this observation and considering 
the fact that, from 125 municipalities, only 58 are in-
sample, one might justify the use of small area estima-
tion models methods, instead of direct estimators.

4.1 The Working Model Selection

The technical committee on poverty measurement (CTMP 
by its name in Spanish, Comite Tecnico para la Medicion 
de la Pobreza) identified the total household per capita 
income (ICTPC by its name in Spanish, Ingreso Corriente 
Total Per Cápita) as the indicator, that best approximates 
the living standard in households in Mexico. Therefore, 
the working model used in this paper defines as the out-
come variable the ICTPC, which is measured in Mexican 
pesos. Additionally, available socio-demographic deter-
minants of the households are utilized as the explana-
tory variables. The nested error regression model is char-
acterized by having two levels, in which households are 
grouped by the municipalities.

In order to understand the spatial distribution of poverty 
in State of Mexico, the EBP approach is applied, taking 
three Box-Cox type transformations into account: log, 
optimal Box-Cox and no transformation. Therefore, the 

resulting working models are analyzed and compared.  
 Table 1

The percentage of variability explained for each model 
by the coefficient of determination R2 and their corre-
sponding Intraclass Correlation (ICC) are summarized 
in Table 1. It should be clearly noted that the use of the 
optimal Box-Cox transformation increases the predictive 
power of the model in comparison to the standard log 
and no transformation, by respectively 5 % and 18 %. 
A possible reason for this observation might be the 
improved adaption of the data to the normality assump-
tion inherited by the working model.  Figure 1, Figure 2

A more detailed analysis of normality is conducted, in 
which both error terms, the random municipality effects 
and the household level error terms, are treated sepa-
rately. In addition to the Shapiro-Wilk test, the classical 
diagnostics for normality are the analyses of skewness, 
kurtosis, Quantile-Quantile (Q-Q) plots and correspond-
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by respectively 5% and 18%. A possible reason for this observation might be the improved
adaption of the data to the normality assumption inherited by the working model.
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a more detailed analysis of normality is conducted, in which both error terms, the ran-
dom municipality effects and the household level error terms, are treated separately. In
addition to the S-W test, the classical diagnostics for normality are the analyses of skew-
ness, kurtosis, Quantile-Quantile (Q-Q) plots and corresponding densities, all of them
over both error terms. Meanwhile, skewness is a measure of lack of symmetry, kurtosis
indicates if the data are peaked or flat relative to a normal distribution. Furthermore,
the skewness and kurtosis for a normal distribution are equal to zero and three, respec-
tively. The results are summarized in Table 2 and visualized in Figures 3 and ??. In this
case, the models under log and Box-Cox transformations indicate that the distribution of
random municipality effects is approximately normal. However, in case of the Box-Cox
transformation, their skewness is the closest to zero and kurtosis exactly equal to three,
indicating that the Box-Cox transforms random municipality effects closer to a normal
distribution than the logarithmic one. It can also be supported by Figure ??, although
the Q-Q plots displayed in Figure 3 do not show remarkable differences. Although the
H0 of normality in case of the household level error term is rejected under the different
transformations, using the optimal Box-Cox transformation, a more symmetrical and flat
distribution is obtained. Furthermore, in the corresponding Q-Q plots it can be clearly

Table 1
R2, ICC and λs for the different working models

λ R2 ICC

No transformation 1.00 0.32 0.01

Log transformation 0.00 0.45 0.02

Optimal Box-Cox transformation 0.17 0.50 0.01
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ing densities, all of them over both error terms. Mean-
while, skewness is a measure of lack of symmetry, kur-
tosis indicates if the data are peaked or flat relative to a 
normal distribution. Furthermore, the skewness and kur-
tosis for a normal distribution are equal to zero and three, 
respectively. The results are summarized in Table 2 and 
visualized in Figure 3. In this case, the models under log 
and Box-Cox transformations indicate that the distribu-
tion of random municipality effects is approximately 
normal. However, in case of the Box-Cox transformation, 
their skewness is the closest to zero and kurtosis exactly 
equal to three, indicating that the Box-Cox transforms 
random municipality effects closer to a normal distribu-
tion than the logarithmic one. Although the H0 of normal-
ity in case of the household level error term is rejected 
under the different transformations, using the optimal 
Box-Cox trans formation, a more symmetrical and flat 
distribution is ob  tained. 
It can also be supported
by Figure 3. Furthermore, 
in the corresponding Q-Q 
plots it can be clearly
noted that the Box-Cox
transformation leads to
less extreme and more
symmetrical tails than
the log transformation. 
 Table 2, Figure 3 

  
 

 
 
 
 
 
 

The resulting poverty maps (here presented for the aver-
age income and the Gini coefficient) clearly indicate 
regional differences across the municipalities. In addi-
tion, the poverty indicator estimates under the log and 
Box-Cox transformations agree that poverty is mainly 
localized in the west and south, and a zone of relative 
high welfare and equality is identified in the center east 
of the State of Mexico. Moreover, the most relevant 
differences between these estimators are in the Gini 
coefficient, for which the log transformation indicates 
higher inequality. This effect might be caused by the tail 
behavior of the transformed error terms, as the estima-
tion of this inequality indicator relies heavily on the tails 
of the distributions.

In this context it was shown that the estimation under 
the optimal Box-Cox transformation produced random 

Table 2
Skewness, kurtosis and values of the Shapiro-Wilk (S-W) normality test for the  
random effects and error terms of the working models for EBP under the different  
transformations

Random municipality effects Household level error term

Skewness Kurtosis W p-value Skewness Kurtosis W p-value

No transformation 2.09 9.86 0.82 9.73e-07 10.08 176.90 0.48 2.2e-16

Log transformation – 0.60 3.52 0.97 0.29 – 2.70 26.50 0.84 2.2e-16

Optimal Box-Cox 
transformation – 0.12 3.00 0.99 0.99 – 0.24 7.97 0.95 2.2e-16
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by respectively 5% and 18%. A possible reason for this observation might be the improved
adaption of the data to the normality assumption inherited by the working model.
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a more detailed analysis of normality is conducted, in which both error terms, the ran-
dom municipality effects and the household level error terms, are treated separately. In
addition to the S-W test, the classical diagnostics for normality are the analyses of skew-
ness, kurtosis, Quantile-Quantile (Q-Q) plots and corresponding densities, all of them
over both error terms. Meanwhile, skewness is a measure of lack of symmetry, kurtosis
indicates if the data are peaked or flat relative to a normal distribution. Furthermore,
the skewness and kurtosis for a normal distribution are equal to zero and three, respec-
tively. The results are summarized in Table 2 and visualized in Figures 3 and ??. In this
case, the models under log and Box-Cox transformations indicate that the distribution of
random municipality effects is approximately normal. However, in case of the Box-Cox
transformation, their skewness is the closest to zero and kurtosis exactly equal to three,
indicating that the Box-Cox transforms random municipality effects closer to a normal
distribution than the logarithmic one. It can also be supported by Figure ??, although
the Q-Q plots displayed in Figure 3 do not show remarkable differences. Although the
H0 of normality in case of the household level error term is rejected under the different
transformations, using the optimal Box-Cox transformation, a more symmetrical and flat
distribution is obtained. Furthermore, in the corresponding Q-Q plots it can be clearly
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municipality effects which are the closest to a normal 
distribution. Although, the H0 of normality in the case 
of household level error term is rejected for both trans-
formations, a more symmetrical and flat distribution is 
obtained by using the optimal Box-Cox transformation. 
The resulting poverty maps indicate within and between 
differences of poverty and inequality across districts. 
In addition, the poverty indicator estimates under the 
log and Box-Cox transformations agree that poverty is 
mainly localized in the west and south, and a zone of 
relative high welfare and equality is identified in the 
center east of the State of Mexico. Moreover, the most 
relevant differences between these estimators are in the 
Gini coefficient, for which the log transformation indi-
cates higher inequality. This effect might be caused by 
the tail behavior of the transformed error terms, as the 
estimation of this inequality indicator relies heavily on 
the tails of the distributions. In addition, it was observed 
that the main difference between log and optimal Box-
Cox transformed residuals was in their tails.

5

Discussion: Future Research Directions

Nevertheless there are questions that remain unresolved. 
It would be interesting to conduct an analysis of influ-
ential cases after applying a transformation and make 
use of outlier robust small area estimation methods for 
poverty estimation measures. The analysis of heterosce-
dasticity and the use under different adaptive transfor-
mations and their effects in linear mixed models should 
be approached in further research. Finally, extending the 
approach made in this paper to a multidimensional one 
might lead to a more detailed understanding of the spa-
tial distribution and structure of poverty. 

Figure 3
Q-Q-plots for the Pearson residuals (upper panels) and random effects (lower panels)  
of the working model for EBP under the different transformations
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noted that the Box-Cox transformation leads to less extreme and more symmetrical tails
than the log transformation.

Table 2: Skewness, kurtosis and values of the Shapiro-Wilk (S-W) normality test for the
random effects and error terms of the working models for EBP under the different
transformations

Random municipality effects Household level error term

Transformation Skewness Kurtosis W p-value Skewness Kurtosis W p-value

No 2.09 9.86 0.82 9.73e-07 10.08 176.90 0.48 2.2e-16
Log -0.60 3.52 0.97 0.29 -2.70 26.50 0.84 2.2e-16

Box-Cox -0.12 3.00 0.99 0.99 -0.24 7.97 0.95 2.2e-16

●

●

●

Figure 3: Q-Q-plots for the Pearson residuals (upper panels) and random effects (lower panels)
of the working model for EBP under the different transformations

The resulting poverty maps (here presented for the average income and the Gini co-
efficient) clearly indicate regional differences across the municipalities. In addition, the
poverty indicator estimates under the log and Box-Cox transformations agree that poverty
is mainly localized in the west and south, and a zone of relative high welfare and equal-
ity is identified in the center east of the State of Mexico. Moreover, the most relevant
differences between these estimators are in the Gini coeficient, for which the log trans-
formation indicates higher inequality. This effect might be caused by the tail behavior of
the transformed error terms, as the estimation of this inequality indicator relies heavily
on the tails of the distributions.
In this context it was shown that the estimation under the optimal Box-Cox transforma-
tion, produced random municipality effects which are the closest to a normal distribution.
Although, the H0 of normality in the case of household level error term is rejected for
both transformations, a more symmetrical and at distribution is obtained by using the op-
timal Box-Cox transformation. The resulting poverty maps indicate within and between
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ZUSAMMENFASSUNG

Das Baugewerbe ist geprägt durch eine Vielzahl kleiner Betriebe, die in der Summe 
eine wichtige Rolle für die Darstellung der konjunkturellen Entwicklung spielen. Um 
auch diese Betriebe in den Konjunkturstatistiken des Baugewerbes zu berücksichti-
gen, werden die Daten der Primärerhebungen im Baugewerbe, die Betriebe mit 20 und 
mehr tätigen Personen erfassen, um Verwaltungsdaten für die Betriebe mit weniger 
als 20 Beschäftigten ergänzt. Mit der Einführung der sogenannten Mixmodelle stehen 
somit für das Bauhaupt- sowie das Ausbaugewerbe Indikatoren zu Umsatz und Be-
schäftigung aller Betriebe zur Verfügung. Die Darstellung der konjunkturellen Entwick-
lung im Baugewerbe wird vervollständigt und die Aussagefähigkeit, Relevanz sowie 
Belastbarkeit der Ergebnisse werden verbessert.

 Keywords: construction industry – short-term economic indicator – administra-
tive data – main construction industry – building completion work

ABSTRACT

The construction industry is characterised by a large number of small local units which, 
as a whole, play an important role in showing short-term economic trends. To take 
 account of these local units in short-term statistics of the construction industry, the 
data collected in primary surveys of the construction industry, which cover units with 
20 or more persons employed, are supplemented by administrative data for local 
units with less than 20 persons employed. As a result of implementing the so-called 
mixed-mode approaches, turnover and employment indicators cover all units of the 
main construction and building completion industry. This ensures a complete picture 
of short-term economic development in the construction industry.



Jens Dechent

1

Einleitung 

Sowohl der Monatsbericht im Bauhauptgewerbe als 
auch die Vierteljahreserhebung im Ausbaugewerbe | 1 
liefern Ergebnisse für konjunkturstatistische Zwecke. 
Bei beiden Erhebungen werden ausschließlich Betriebe 
mit 20 und mehr Beschäftigten erfasst. Veränderungen 
bei den kleinen Betrieben mit weniger als 20 Beschäf-
tigten bleiben in der konjunkturstatistischen Betrach-
tung unberücksichtigt. Die Betriebserhebungen im Bau-
gewerbe ergeben deshalb kein vollständiges Bild der 
konjunkturellen Entwicklung in diesem Bereich, insbe-
sondere dann, wenn die Konjunkturentwicklung bei den 
befragten großen Betrieben (mit 20 und mehr Beschäf-
tigten) und bei den nicht befragten kleinen Betrieben 
(mit weniger als 20 Beschäftigten) nicht parallel verläuft. 

Im Bauhauptgewerbe wurde bislang der Konjunktur-
verlauf aller Betriebe dadurch abgebildet, dass bei der 
einmal jährlich im Juni durchgeführten Totalerhebung 
Faktoren ermittelt und mit diesen die Ergebnisse des 
Monatsberichts für alle Betriebe hochgerechnet wurden. 
Die damit verbundenen Nachteile wurden im Zuge der 
äußerst positiven konjunkturellen Entwicklung im Bau-
gewerbe in den letzten Jahren allerdings sehr deutlich. 
Die hochgerechneten Ergebnisse für die konjunkturelle 
Berichterstattung ergaben kein belastbares Gesamtbild. 
Sie führten am aktuellen Rand häufig zu falschen Kon-
junktursignalen, wodurch nachträglich ein deutlicher 
Korrekturbedarf notwendig war. Ähnliche Probleme 
dürfte es auch in anderen Konjunkturphasen gegeben 
haben, ohne dass diese so deutlich zutage traten. 

Mit der Einführung von Mixmodellen, bei denen ergän-
zend zu den erhobenen Angaben für die größeren 
Betriebe Verwaltungsdaten für die kleineren Betriebe 
genutzt werden, wird die Darstellung der konjunktu-
rellen Entwicklung im Bauhaupt- und Ausbaugewerbe 
vervollständigt und durch die Berücksichtigung aller 
Betriebe deutlich verbessert.

Der vorliegende Aufsatz beschreibt die Rahmenbedin-
gungen, Ziele und Vorgehensweise der Verwaltungs-

 1 Die genaue Bezeichnung der Statistik lautet: „Vierteljahreserhebung 
im Ausbaugewerbe und bei Bauträgern“.

datennutzung im Ausbau- und Bauhauptgewerbe und 
stellt die auf Basis der Mixmodelle ermittelten Ergeb-
nisse für diese beiden Wirtschaftsbereiche des Bausek-
tors dar.

Im Folgenden erfolgt zunächst eine Definition von Bau-
haupt- und Ausbaugewerbe, anschließend wird die Ziel-
setzung der Mixmodelle präsentiert. Kapitel 4 beschäf-
tigt sich mit den Herausforderungen bei der Verwendung 
von Verwaltungsdaten in Kombination mit Erhebungsda-
ten, danach werden die Methodik der Mixmodelle und 
die Berechnung von Veränderungsraten und Messzahlen 
vorgestellt. In Kapitel 6 wird das Veröffentlichungspro-
gramm präsentiert, bevor der Beitrag mit einem Fazit 
schließt.

2

Abgrenzung von Bauhaupt- und  
Ausbaugewerbe

Die Erfassung der wirtschaftlichen Tätigkeiten der sta-
tistischen Einheiten, die dem Wirtschaftsbereich „Bau-
gewerbe“ (Abschnitt F) zugeordnet sind, erfolgt grund-
sätzlich nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige, 
Ausgabe 2008 (WZ 2008). Ergänzend hierzu findet die 
Einteilung des Baugewerbes in Bauhaupt- und Ausbau-
gewerbe in der amtlichen Statistik seit vielen Jahrzehn-
ten Verwendung. Die einzelnen Wirtschaftszweige des 
Abschnitts F „Baugewerbe“ der WZ 2008 lassen sich hier-
bei vollständig und überschneidungsfrei entweder dem 
Bauhaupt- oder aber dem Ausbaugewerbe zuordnen.

Wirtschaftszweige, die dem Bauhauptgewerbe | 2 zuge-
ordnet werden, beschäftigen sich überwiegend mit 
Arbeiten des Rohbaus in Hoch- und Tiefbau (wie zum 
Beispiel der Straßenbau), sowie spezialisierten Bautä-
tigkeiten, beispielsweise Zimmerei und Ingenieurholz-
bau.  Übersicht 1

 2 Zur Definition des Bauhauptgewerbes siehe auch die Baubetriebe-
Verordnung vom 28. Oktober 1980 (BGBl. I Seite 2033), die zuletzt 
durch Artikel 37 des Gesetzes vom 20. Dezember 2011 (BGBl. I 
Seite 2854) geändert worden ist.
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Die Mixmodelle in den Konjunkturstatistiken des Bauhaupt- und Ausbaugewerbes

Zum Ausbaugewerbe zählen Wirtschaftszweige, die mit 
dem Ausbau von Gebäuden zu tun haben, wie Elektro-
installation, Gas-, Wasser-, Heizungs-, Lüftungs- und 
Klimainstallation, aber auch das Maler- und Raumaus-
stattergewerbe (Tapeziererei, Fußbodenlegerei, und so 
weiter).  Übersicht 2

3

Zielsetzung der Mixmodelle

as Baugewerbe ist geprägt durch eine Vielzahl kleiner 
etriebe, die in der Summe eine wichtige Rolle für die 
arstellung der konjunkturellen Entwicklung spielen. 
owohl beim Monatsbericht im Bauhauptgewerbe als 
uch bei der Vierteljahreserhebung im Ausbaugewerbe 
andelt es sich um Totalerhebungen mit Abschneide-
renze. Statistisch erfasst werden Betriebe mit 20 und 
ehr Beschäftigten. Der Monatsbericht im Bauhaupt-

ewerbe deckt hierbei etwa 10 % aller Betriebe des 
auhauptgewerbes ab, diese wiederum knapp 60 % der 
msätze und annähernd 55 % der Beschäftigten. Die 
ierteljahreserhebung im Ausbaugewerbe repräsentiert 
eniger als 5 % aller Betriebe in diesem Wirtschafts-
ereich sowie lediglich rund 30 % des Umsatzes und der 
eschäftigten des Ausbaugewerbes insgesamt.

m eine vollständige Darstellung der konjunkturel-
en Entwicklung im Baugewerbe am aktuellen Rand zu 
rreichen, werden die Daten beider Primärerhebungen 
ür Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten um Verwal-
ungsdaten für die Betriebe mit weniger als 20 Beschäf-
igten ergänzt. Bei den genutzten Verwaltungsquellen 
andelt es sich um die Daten der Finanzbehörden zu 
msatzsteuerpflichtigen und um die Angaben zu Betrie-
en mit sozialversicherungspflichtig Beschäftigten der 
undesagentur für Arbeit. Dieses implementierte soge-
annte Mixmodell entspricht praktisch einer Totalzäh-

ung. Die Ergebnisse zu den unterjährigen Verände-
ungen werden somit nicht mehr ausschließlich durch 
ie Konjunktur der größeren Betriebe mit 20 und mehr 
eschäftigten bestimmt, sondern berücksichtigen auch 
en Konjunkturverlauf der kleineren Betriebe mit weni-
er als 20 Beschäftigten.

ie Anwendung des Mixmodells zielt darauf ab, die Aus-
agefähigkeit, Relevanz und Belastbarkeit der Ergeb-
isse für das Baugewerbe zu steigern. Auch trägt sie 
aßgeblich dazu bei, die Ergebnisqualität der Meldun-

en an das Statistische Amt der Europäischen Union 
Eurostat) nach der europäischen Konjunkturstatistik-
erordnung | 3 zu verbessern. Ein wichtiger Bestandteil 
er Reform der Unternehmensstatistiken (Gnoss, 2010; 

3 Verordnung (EG) Nr. 1165/98 des Rates vom 19. Mai 1998 über  
Konjunkturstatistiken (Amtsblatt der EG Nr. L 162, Seite 1).
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Übersicht 1
Wirtschaftszweige des Bauhauptgewerbes
Gruppen und Klassen

WZ 41.2  Bau von Gebäuden

WZ 42.1  Bau von Straßen und Bahnverkehrsstrecken

WZ 42.11 Bau von Straßen

WZ 42.12 Bau von Bahnverkehrsstrecken

WZ 42.13 Brücken- und Tunnelbau

WZ 42.2  Leitungstiefbau und Kläranlagenbau

WZ 42.21 Rohrleitungstiefbau, Brunnenbau und Kläranlagenbau

WZ 42.22 Kabelnetzleitungstiefbau

WZ 42.9  Sonstiger Tiefbau

WZ 42.91 Wasserbau

WZ 42.99 Sonstiger Tiefbau a. n. g.

WZ 43.1  Abbrucharbeiten und vorbereitende Baustellenarbeiten

WZ 43.11 Abbrucharbeiten

WZ 43.12 Vorbereitende Baustellenarbeiten

WZ 43.13 Test- und Suchbohrung

WZ 43.9  Sonstige spezialisierte Bautätigkeiten

WZ 43.91 Dachdeckerei und Zimmerei

WZ 43.99 Sonstige spezialisierte Bautätigkeiten a. n. g.

Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008.

Übersicht 2
Wirtschaftszweige des Ausbaugewerbes
Gruppen und Klassen

WZ 43.2  Bauinstallation

WZ 43.21 Elektroinstallation

WZ 43.22 Gas-, Wasser-, Heizungs- sowie Lüftungs- und Klima-  
                   installation

WZ 43.29 Sonstige Bauinstallation

WZ 43.3  Sonstiger Ausbau

WZ 43.31 Anbringen von Stuckaturen, Gipserei und Verputzerei

WZ 43.32 Bautischlerei und -schlosserei

WZ 43.33  Fußboden-, Fliesen- und Plattenlegerei, Tapeziererei

WZ 43.34 Malerei und Glaserei

WZ 43.39 Sonstiger Ausbau a. n. g.

Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008.
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Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 2012) ist 
zudem, verstärkt Verwaltungsdaten zu nutzen, um eine 
vollständigere Abdeckung der Berichtskreise zu erzielen. 
Damit soll sich die Qualität der Ergebnisse verbessern 
und deren Aussagekraft erhöhen, ohne aber gleichzeitig 
die Unternehmen durch zusätzliche Meldepflichten zu 
belasten. Die Einführung der Mixmodelle im Bauhaupt- 
und Ausbaugewerbe stellt einen bedeutenden Beitrag 
zur Erfüllung der Ziele der Reform der Unternehmens-
statistiken dar, die wiederum ein Eckpfeiler des Master-
plans zur Reform der amtlichen Statistik ist.

4

Verwaltungsdatennutzung

Auf der Grundlage des Verwaltungsdatenverwendungs-
gesetzes | 4 erhalten die Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder unterjährlichen Zugang zu Umsatzdaten 
der Finanzverwaltung (Oberfinanzdirektionen) und zu 
Beschäftigtendaten der Bundesagentur für Arbeit auf 
Einzeldatenebene. So liefern die Finanzverwaltungen 
monatlich sämtliche im Rahmen des Umsatzsteuer-
Vorauszahlungs- und Voranmeldungsverfahrens (UVV-
Verfahren) anfallenden Meldungen an die statistischen 
Ämter, während die Bundesagentur für Arbeit monatlich 
betriebsbezogene Angaben zu sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten und zu geringfügig entlohnten 
Beschäftigten aus der Beschäftigungsstatistik der Bun-
desagentur für Arbeit übermittelt. Diese Daten werden 
bereits für eine Reihe weiterer Konjunkturstatistiken 
(Dienstleistungen, Handwerk, Großhandel und Kfz-
Handel) sowie für die regelmäßige Aktualisierung des 
statistischen Unternehmensregisters | 5 genutzt (Lorenz/
Opfermann, 2017).

 4 Gesetz über die Verwendung von Verwaltungsdaten für Zwecke 
der Wirtschaftsstatistiken (Verwaltungsdatenverwendungsgesetz 
– VwDVG) vom 31. Oktober 2003 (BGBl. I Seite 2149), neugefasst 
durch Artikel 1 des Gesetzes vom 4. November 2010 (BGBl. I 
Seite 1480).

 5 Das statistische Unternehmensregister ist eine laufend aktualisierte 
Datenbank der wirtschaftlich aktiven Unternehmen und Betriebe aus 
nahezu allen Wirtschaftsbereichen.

4.1 Besonderheiten bei der Nutzung  
von Verwaltungsdaten 

Die für die Mixmodelle auf Basis des Verwaltungs-
datenverwendungsgesetzes genutzten Verwaltungs-
daten liefern ausschließlich Informationen zu den Wert-
merkmalen Umsatz und Beschäftigte. Dies sind auch  
die für Konjunkturstatistiken benötigten beiden Merk-
male (neben den Angaben zum Wirtschaftszweig und zur  
regionalen Darstellung).

Die Daten aus den monatlichen beziehungsweise vier-
teljährlichen Erhebungen unterscheiden sich von den 
Verwaltungsdaten allerdings infolge der jeweiligen 
Abgrenzung der Begriffe. Der in den Betriebserhebun-
gen zu meldende Umsatz umfasst den Gesamtbetrag 
der Dritten in Rechnung gestellten Lieferungen und 
Leistungen (ohne Umsatzsteuer), unabhängig vom Zeit-
punkt des Zahlungseingangs. Dazu zählen auch steuer-
freie Umsätze, Handelsumsätze sowie Erlöse aus Liefe-
rungen und Leistungen, die innerhalb eines Konzerns 
erbracht werden. Getrennt in Rechnung gestellte Kosten, 
beispielsweise Fracht und Porto, sind ebenso mit einzu-
beziehen. Preisnachlässe, wie Rabatte, Boni und Skonti, 
sowie Retouren zählen hingegen nicht zum Umsatz, 
genauso wenig wie außerordentliche und betriebs-
fremde Erträge.

Die an die Finanzverwaltung gemeldeten Lieferungen 
und Leistungen im Rahmen des UVV-Verfahrens weichen 
von der statistischen Umsatzdefinition in folgenden 
Punkten ab:

> Außerordentliche und betriebsfremde Erträge werden 
mit einbezogen.

> Kleinere Unternehmen und Freiberufler haben die 
Möglichkeit, von der üblichen Soll- auf eine Ist-
Besteuerung zu wechseln. Die Umsatzsteuer- 
Voranmeldungen sind dann erst nach dem tatsäch-
lichen Eingang der Zahlungen abzugeben und nicht 
auf Basis der erstellten Rechnungen.

> Binnenumsätze werden bei umsatzsteuerlichen 
Organschaften | 6 nicht einbezogen (Hagenkort/
Schmidt, 2001; Wagner, 2004).

 6 Eine umsatzsteuerliche Organschaft beziehungsweise ein umsatz-
steuerlicher Organkreis bezeichnet einen steuerlichen Zusammen-
schluss mehrerer wirtschaftlich und finanziell verbundener, ansons-
ten aber rechtlich selbstständiger Unternehmen. 
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In Bezug auf das Merkmal Beschäftigte gibt es folgende 
definitorische Unterschiede: In den statistischen Erhe-
bungen wird das Merkmal tätige Personen abgefragt. 
Diese umfassen die Summe der tätigen Inhaber, der 
unbezahlt mithelfenden Familienangehörigen und der 
abhängig Beschäftigten. Mit einzubeziehen sind auch 
Erkrankte, Urlauber, im Mutterschutz oder Erziehungs-
urlaub befindliche Personen und alle sonstigen vorü-
bergehend Abwesenden, Streikende und von der Aus-
sperrung Betroffene, solange das Arbeitsverhältnis 
nicht gelöst ist, sowie Saison- und Aushilfsarbeiter, 
Teilzeit beschäftigte, Kurzarbeiter und Winterausfallgeld-
empfänger. Nicht zu den tätigen Personen zählen mit 
weniger als 55 Stunden im Monat unbezahlt mithelfende 
Familienangehörige, Arbeitskräfte, die als Beauftragte 
anderer Betriebe im meldenden Betrieb Montage- und 
Reparaturarbeiten durchführen, ständig (mindestens 
1 Jahr) im Ausland tätige Personen sowie Empfänger von 
Vorruhestandsgeld.

Die Datenlieferung der Bundesagentur für Arbeit hinge-
gen umfasst die sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten und die geringfügig entlohnten Beschäftigten. 
Tätige Inhaber, nicht sozialversicherungspflichtige 
Gesellschafter, mithelfende Familienangehörige sowie 
kurzfristig geringfügig Beschäftige sind in den Daten der 
Bundesagentur für Arbeit nicht enthalten. Die Bundes-
agentur für Arbeit verwendet somit eine engere Abgren-
zung für die Beschäftigten als die Statistischen Ämter 
des Bundes und der Länder. Dies führt zu einem niedri-
geren ausgewiesenen Beschäftigtenniveau in den Daten 
der Bundesagentur gegenüber den Erhebungsdaten.

Neben den Unterschieden bei der Definition der Merk-
male Umsatz und Beschäftigte können beim Vergleich 
der Erhebungs- mit den Verwaltungsdaten aus verschie-
denen Gründen noch weitere Abweichungen entstehen. 
Besonders kritisch in Bezug auf die Verwaltungsdaten 
sind die gelieferten Angaben zum Wirtschaftszweig  
einzustufen. 

In der Theorie sollten Finanzverwaltung, Bundesagen-
tur für Arbeit und amtliche Statistik die Unternehmen 
beziehungsweise die Betriebe unter dem gleichen 
Wirtschaftszweig führen. Je nach Datenquelle existie-
ren allerdings unterschiedliche Erfassungseinheiten: 
Die Daten der Finanzverwaltung beziehen sich auf das 
Unternehmen, die Bundesagentur für Arbeit erfasst die 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf Betriebs-

ebene. Bei Einbetriebsunternehmen stellt der Betrieb 
gleich zeitig auch das Unternehmen dar. Bei Mehr-
betriebs- und Mehrländerunternehmen setzt sich das 
Unternehmen hingegen aus mindestens zwei Betrieben 
zusammen. Weisen diese unterschiedliche Tätigkeits-
schwerpunkte auf, stimmt der wirtschaftliche Schwer-
punkt mindestens eines Betriebes nicht mit dem des 
Gesamtunternehmens überein. 

Es gibt keine zentrale Institution beziehungsweise Ein-
richtung, die die Unternehmen oder Betriebe einheitlich 
den Wirtschaftszweigen zuordnet. Daher ist es prinzi-
piell möglich, dass die Meldungen von den durchfüh-
renden beziehungsweise verarbeitenden Personen in 
der Verwaltung unterschiedlich interpretiert werden. 
So können beispielsweise die Einschätzungen des 
wirtschaftlichen Schwerpunktes nach der Klassifika-
tion der Wirtschaftszweige aufgrund unterschiedlicher 
Informationen voneinander abweichen. Auch in Bezug 
auf die Aktualität des wirtschaftlichen Schwerpunkts 
von Betrieben beziehungsweise Unternehmen kann es 
Unterschiede geben, etwa wenn Änderungen beim Tätig-
keitsschwerpunkt einer Einheit den statistischen Ämtern 
und den Verwaltungen zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
bekannt werden.

Bei den Mixmodellen wird den Verwaltungsdaten des-
halb – sofern dieser vorliegt – stets der Wirtschaftszweig 
aus dem statistischen Unternehmensregister zugespielt. 
Dadurch ist gewährleistet, dass für den Großteil der Ein-
heiten die Wirtschaftszweigzuordnung gleich ist und die 
Erkenntnisse aus Erhebungen berücksichtigt werden. 

Eine zusätzliche Herausforderung stellt die Aufteilung 
der Umsätze von Mehrländerunternehmen auf einzelne 
Bundesländer, von Mehrbetriebsunternehmen auf die 
Betriebe und von Organschaften auf die Organschafts-
mitglieder dar. Der Steuerpflichtige des UVV-Verfahrens 
ist grundsätzlich das Unternehmen | 7 beziehungsweise 
– bei umsatzsteuerlichen Organkreisen – der Organ-
träger (Sturm/Tümmler, 2006; Hagenkort/Schmidt, 
2001). Für die Aufteilung der Umsätze auf die Länder, 
Betriebe und Organschaftsmitglieder dient das statis-
tische Unternehmensregister mit Angaben zu Organ-
schaften sowie zu Betriebs- und Unternehmenszusam-

 7 Das steuerpflichtige Unternehmen des UVV-Verfahrens und das 
Unternehmen nach dem in der amtlichen Statistik bislang verfolgten 
Konzept (kleinste rechtlich selbstständige Einheit, die aus handels- 
und/oder steuerrechtlichen Gründen Bücher führt) entsprechen sich 
in den allermeisten Fällen. 
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menhängen als zentrale Informationsquelle. Um die 
Umsätze von Organschaften auf die Organschaftsmit-
glieder aufzuteilen, wird im Unternehmensregister auf 
jährlicher Basis ein speziell für die statistische Verwen-
dung entwickeltes Verfahren genutzt (Sturm/Tümmler, 
2006), das Grundlage für die Aufteilung der monatlichen 
beziehungsweise vierteljährlichen Umsätze für Konjunk-
turzwecke ist. Organschaften haben im Baugewerbe 
einen deutlich geringeren Umsatzanteil als in den meis-
ten übrigen Wirtschaftszweigen und sind gerade im Seg-
ment der Betriebe mit weniger als 20 Beschäftigen, für 
das Verwaltungsdaten genutzt werden, von geringerer 
Bedeutung. Auch dies reduziert den Einfluss von Organ-
schaften im Mixmodell, sodass die aufgrund der Organ-
schaften auftretenden methodischen Probleme bei den 
Mixmodellen für das Baugewerbe nur eine untergeord-
nete Rolle spielen. 

4.2 Aktualität und Vollständigkeit  
der Verwaltungsdaten

Grundsätzlich müssen Unternehmen zehn Tage nach 
Ende des Voranmeldungszeitraums ihre UVV-Meldun-
gen abgegeben haben. Bei Vorliegen einer Dauerfrist-
verlängerung – dies ist bundesweit bei über 70 % der 
Voranmeldungspflichtigen mit über 80 % Umsatzanteil 
der Fall – verlängert sich dieser Termin um einen Monat. 
Umsatzdaten für belastbare Konjunkturauswertungen 
stehen somit in der Regel frühestens mit einer Aktua-
lität von 60 Tagen zur Verfügung. Dies ist auch der Zeit-
punkt, zu dem die Umsatzdaten bei den Mixmodellen 
im Baugewerbe genutzt werden. Zwar fehlen auch dann 
noch bei etwa 5 % der Einheiten (mit in der Regel rund 
5 % des Umsatzes) die Informationen für den jeweiligen 
Berichtszeitraum. Diese können aber anhand der vorlie-
genden Meldungen recht zuverlässig geschätzt werden, 
sodass die Berechnung von Veränderungsraten, die bei 
einer konjunkturellen Berichterstattung im Vordergrund 
steht, hinreichend zuverlässig durchgeführt werden 
kann. Mit zunehmender Wartezeit steigt die Vollständig-
keit stetig an, bis schließlich ab 180 Tagen nach Ende 
des Voranmeldungszeitraums die Daten als vollständig 
betrachtet werden können.

Im Unterschied zu den periodenbezogenen Umsatz-
daten handelt es sich bei den Beschäftigtendaten der 
Bundesagentur für Arbeit um stichtagsbezogene Daten. 

Fehlende Meldungen (Neueinstellungen, Entlassungen) 
schlagen sich hier nicht in fehlenden Werten nieder, 
sondern in zu hohen beziehungsweise zu niedrigen Zah-
len. Die Bundesagentur für Arbeit übermittelt monatlich 
jeweils etwa zur Monatsmitte Angaben, die sich jeweils 
auf den zwei, drei und sechs Monate zurückliegenden 
Berichtsstichtag am Monatsende beziehen. Beispiel: In 
der Lieferung im November sind Angaben zum Berichts-
stichtag 30. September („Zweimonatswerte“), 31. August 
(„Dreimonatswerte“) und 31. Mai („Sechsmonatswerte“) 
enthalten. Dazwischen liegende Auswertungen mit vier 
Monaten oder fünf Monaten Wartezeit werden von der 
Bundesagentur für Arbeit selbst nicht durchgeführt und 
sind damit auch nicht Gegenstand der Lieferungen nach 
dem Verwaltungsdatenverwendungsgesetz. Analog zu 
den Umsatzdaten werden die Beschäftigtendaten nach 
sechs Monaten Wartezeit als endgültig betrachtet.

4.3 Revisionen

Aufgrund der beschriebenen Besonderheiten hinsicht-
lich Aktualität und Vollständigkeit der Verwaltungsdaten 
werden die Ergebnisse der Mixmodelle zu Umsatz und 
Beschäftigung regelmäßigen Revisionen unterzogen. 
Bei den Umsätzen wie auch den Beschäftigten aus den 
Verwaltungsdatenquellen liegen als endgültig anzuse-
hende Zahlen 180 Tage nach Ende des Berichtsmonats/ 
-quartals (t + 180) vor. Beim Mixmodell im Bauhaupt-
gewerbe beispielsweise werden die Ergebnisse für den 
Berichtsmonat Januar 2017 mit Veröffentlichung der 
vorläufigen Resultate für den Berichtsmonat Mai 2017 
als endgültig betrachtet. Zwischen erstmaliger und 
endgültiger Veröffentlichung der jeweiligen Monats-
ergebnisse liegen demnach vier Kalendermonate.
 Übersichten 3 und 4

Übersicht 3
Veröffentlichung der vorläufigen und endgültigen  
Ergebnisse für das Bauhauptgewerbe am Beispiel  
der Berichtsmonate Januar bis Mai

Berichtsmonat Erstveröffentlichung 
(vorläufige Ergebnisse)

Endgültige Ergebnisse

Januar April August

Februar Mai September

März Juni Oktober

April Juli November

Mai August Dezember
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Untersuchungen, in wel chem Ausmaß Revisionsdiffe-
renzen auftraten, konnten bislang ausschließlich für das 
Mixmodell im Ausbaugewerbe durchgeführt werden. Im 
Untersuchungszeitraum (14 Quartale zwischen 2011 
und 2014) beliefen sich die Beträge der Revisionsdiffe-
renzen zwischen erstmaliger Veröffentlichung und end-
gültigem Stand der Ergebnisse (nach t + 180 Tagen) beim 
Merkmal Beschäftigte in 12 von 14 Fällen auf maximal 
0,3 Prozentpunkte. Hinsichtlich des Merkmals Umsatz 
lagen die Beträge der Revisionsdifferenzen im gleichen 

Analysezeitraum in 9 von 
14 Fällen bei höchstens
0,5 Prozentpunkten.  
 Grafiken 1 und 2

Es ist zu vermuten, dass 
sich die Revisionsdifferen-
zen auch in Bezug auf die 
Ergebnisse des Bauhaupt-
gewerbes in Grenzen hal-
ten dürften. Schließlich 
deckt der Monatsbericht 
bereits knapp 60 % der 
Umsätze und annähernd 
55 % der Beschäftigten 
aller Betriebe ab. Der 
Einfluss der Verwaltungs-
daten – daher rühren aus-  
schließlich die Revisions-
differenzen – auf das Ge- 
samtergebnis ist hier so- 
mit deutlich geringer als 
im Ausbaugewerbe, bei 
dem die Erhebung etwa 
30 % der Umsätze und 
der Beschäftigten aller 
Betriebe abdeckt.

Übersicht 4 
Veröffentlichung der vorläufigen und endgültigen  
Ergebnisse für das Ausbaugewerbe 

Berichtsquartal Erstveröffentlichung 
(vorläufige Ergebnisse)

Endgültige Ergebnisse

Januar bis März Juni Dezember

April bis Juni September März des Folgejahres

Juli bis September Dezember Juni des Folgejahres

Oktober bis Dezember März des Folgejahres September des  
Folgejahres

2017- 01 - 0538

Grafik 1
Mixmodell Ausbaugewerbe – Revisionen beim Merkmal "Beschäftigte"
Veränderung gegenüber dem entsprechenden Vorjahresquartal in %
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Grafik 2
Mixmodell Ausbaugewerbe – Revisionen beim Merkmal "Umsatz"
Veränderung gegenüber dem entsprechenden Vorjahresquartal in %
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5

Methodik der Mixmodelle

Die Mixmodelle im Baugewerbe stellen komplexe 
Rechensysteme dar, deren Bestandteile die jeweilige 
Primärerhebung (Monatsbericht im Bauhauptgewerbe 
beziehungsweise Vierteljahreserhebung im Ausbau-
gewerbe) und Auswertungen von bestehenden Verwal-
tungsdatenspeichern | 8 sind. Aus methodischen und 
organisatorischen Gründen werden die Daten zu Umsät-
zen und Beschäftigten einerseits sowie auf Bundes- als 
auch auf Länderebene andererseits jeweils getrennt 
voneinander aufbereitet und zu Messzahlen weiterver-
arbeitet. Dabei werden sowohl die Umsatzangaben als 
auch die Angaben zu den Beschäftigten aus den Verwal-
tungsdaten und aus der Primärerhebung auf Ebene der 
Einzeldaten zusammengeführt.

Die Kombination der unterschiedlichen Datenquellen 
hat ihre Grenze auf der Einzeldatenebene, da die Anga-
ben aus Verwaltungs- und aus Primärquellen für das-
selbe Unternehmen beziehungsweise denselben Betrieb 
voneinander abweichen können. Um Verzerrungen der 
konjunkturellen Entwicklung auszuschließen, die rein 
auf diesen Niveauunterschieden zwischen Primär- und 
Verwaltungsdaten beruhen, findet beim Mixmodell 
daher das strikte Paarigkeitskonzept Anwendung. Das 
bedeutet, dass auf Mikroebene zur Bestimmung der 
Veränderungsraten jeweils nur Daten aus derselben 
Quelle einzubeziehen sind. Die zur Berechnung der Ver-
änderungsraten für Umsätze und Beschäftigte benötig-
ten Summen des Berichtszeitraums und der Vorperiode 
werden in jedem Monat beziehungsweise Quartal neu 
gebildet. Die Daten einzelner Betriebe werden nur dann 
in die Umsatz- beziehungsweise Beschäftigtensummen 
einbezogen, wenn sie sowohl für den aktuellen als auch 
für den vorangegangenen Berichtszeitraum vorliegen. 
Die Berechnung der Veränderungsraten erfolgt auf Basis 
des Vergleichs von Betrieben mit paarigen Werten aus 
derselben Quelle. 

Das Paarigkeitskonzept hat allerdings auch zur Folge, 
dass Neugründungen und Schließungen von Betrie-
ben am aktuellen Rand nicht unmittelbar zur Verän-

 8 In den sogenannten Datenspeichern werden die von den Verwal-
tungsstellen gelieferten Angaben für die einzelnen Einheiten im Zeit-
ablauf zusammengeführt (Lorenz/Opfermann, 2017).

derungsrate beitragen. Erst ab der zweiten Meldung für 
den folgenden Berichtszeitraum geht eine neue Einheit 
regelmäßig in die Veränderungsraten ein, während eine 
Schließung letztmalig mit den beiden zuletzt gelieferten 
Werten in die Ergebnisse einfließt. Damit werden Neu-
zugänge bei der Verwaltungsdatenverwendung dennoch 
weitaus aktueller einbezogen, als dies in den Erhebun-
gen mit jährlicher Festlegung von Grundgesamtheit und 
Berichtskreis möglich ist. Ähnliches gilt auch für die 
Behandlung von Abgängen bei der Verwendung von 
Verwaltungsdaten. Zwar wird beim Paarigkeitskonzept 
der unmittelbar negative Einfluss eines Abgangs auf die 
Veränderungsrate nicht gemessen, gleichzeitig werden 
aber die bei Erhebungen auftretenden Effekte eines 
im Laufe eines Jahres durch Abgänge schrumpfenden, 
ansonsten aber konstanten Berichtskreises vermieden 
(Lorenz/Opfermann, 2017). Somit stellt das Paarigkeits-
konzept sowohl in Bezug auf die Behandlung von Grün-
dungen als auch Abgängen einen deutlichen Fortschritt 
gegenüber dem bisherigen Vorgehen dar.

Ebenso charakteristisch für die Methodik des Mix-
modells ist der Grundsatz, dass Erhebungsdaten immer 
dann einfließen, sofern sie sowohl in der Berichts- als 
auch in der Vorperiode vorliegen, wie das folgende Bei-
spiel erläutert: Betrieb XY ist Teil der Primärerhebung 
und hat in Monat 1 und in Monat 2 Umsatzangaben zum 
„Monatsbericht im Bauhauptgewerbe“ gemeldet. In 
diesem Fall sind für die Berechnung der Umsatzverän-
derung von Monat 1 zu Monat 2 im entsprechenden 
Wirtschaftszweig die jeweiligen Primärerhebungsdaten 
des Betriebes XY einzubeziehen. Im darauffolgenden 
Monat (Monat 3) bleibt die Meldung jedoch aus. Zur 
Berechnung der Veränderung von Monat 2 zu Monat 3 
sind für beide Monate nun die Verwaltungsdaten von 
Betrieb XY zu berücksichtigen.

5.1 Berechnung der Veränderungsraten 
zur Vorperiode und der Messzahlen

Für die Mixmodelle im Baugewerbe werden statistik-
spezifische Auszüge aus den Verwaltungsdatenspei-
chern erstellt. Diese enthalten sämtliche Informationen, 
die zur Auswertung der Verwaltungsdaten für konjunk-
turstatistische Zwecke zu unterschiedlichen Wartezeiten 
benötigt werden. Um Doppelzählungen zu vermeiden, 
müssen die Betriebe, die im Primärerhebungsteil der 
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Mixmodelle befragt werden, bei der Berechnung der 
Konjunkturergebnisse aus den Verwaltungsdaten aus-
geschlossen werden. Die benötigten Absolutwerte kön-
nen danach durch Aufsummierung der entsprechenden 
Auswertungsvariablen (Umsatz, Beschäftigte) für einen 
bestimmten Wirtschaftszweig oder ein Bundesland und 
für eine bestimmte Periode (Monat oder Quartal) unmit-
telbar bestimmt werden. 

Die Veränderungsraten zur Vorperiode für das Merkmal 
Umsatz werden berechnet, indem die Absolutwerte 
(Aggregation der Umsätze aus der Erhebung und der Ver-
waltungsdaten) für die Berichtsperiode mit den Absolut-
werten der Vorperiode ins Verhältnis gesetzt werden. Bei 
den Primärerhebungen wird hierbei auf die jeweiligen 
– als endgültig deklarierten – Monats- beziehungsweise 
Quartalsergebnisse zurückgegriffen. Hinsichtlich der Ver-
waltungsdaten wird grundsätzlich der aktuell verfügbare 
Informationsstand genutzt. Bei Veränderungen gegen-
über dem Vormonat (Mixmodell Bauhauptgewerbe) zum 
Zeitpunkt t + 60 heißt dies, dass der Wert des Berichts-
monats nach 60 Tagen zum Wert des Vormonats nach 
90 Tagen in Beziehung gesetzt wird. Bei Veränderungen 
gegenüber dem Vorquartal (Mixmodell Ausbaugewerbe) 
zum Zeitpunkt t + 60 sind bei Umsatzauswertungen die 
Werte des Berichtsquartals nach 60 Tagen und des Vor-
quartals nach 150 Tagen einzubeziehen.

Im Falle der Beschäftigtendaten der Bundesagentur für 
Arbeit, die nur mit 60, 90 und 180 Tagen Wartezeit gelie-
fert werden, ist die Situation für die Berechnung aktu-
eller Veränderungen zum Vormonat (Mixmodell Bau-
hauptgewerbe) vergleichbar. Aus dem aktuellen Auszug 
der Datenlieferung der Bundesagentur für Arbeit kann 
– ergänzt um die Daten der Primärerhebung – die Ver-
änderung der t + 60-Werte zu den t + 90-Werten der Vor-
periode berechnet werden. Bei der aktuellen Verände-
rungsrate zum Vorquartal (Mixmodell Ausbaugewerbe) 
wird hinsichtlich der Beschäftigtendaten der Bundes-
agentur für Arbeit – neben dem t + 60-Wert für das aktu-
elle Quartal – für das Vorquartal auf den t + 90-Wert 
zurückgegriffen, da der t + 150-Wert nicht vorliegt.

Die Umsatz- und Beschäftigtenmesszahlen werden 
monatlich beziehungsweise vierteljährlich auf der 
Ebene der Wirtschaftszweige und der Gebietsstände 
(Bund beziehungsweise Länder) mithilfe der Vormonats-
veränderungsraten erstellt. 

5.2 Berechnung der Veränderungsraten 
zur Vorjahresperiode durch  
Verkettung

Die Veränderungsraten zur Vorjahresperiode (Monat, 
Quartal) werden berechnet, indem die zwölf aktuellen 
Vormonatsveränderungsraten (Mixmodell Bauhaupt-
gewerbe) beziehungsweise die vier aktuellen Vorquar-
talsveränderungen (Mixmodell Ausbaugewerbe) mitein-
ander verkettet werden. Dieses multiplikative Verketten 
der Vorperiodenveränderungen hat den Vorteil, dass 
Berichtskreissprünge, wie sie sich in den Erhebungen 
durch jährliche Neufestlegungen der zu befragenden 
Einheiten (Berichtskreis) ergeben, vermieden werden.

Exemplarisch für das Mixmodell im Bauhauptgewerbe 
ergibt sich zur Berechnung der prozentualen Verände-
rungsrate zum Vorjahresmonat VRJt in Monat t durch 
Verkettung der zwölf aktuellen Vormonatsveränderungs-
raten somit folgende Rechenformel (bei Verkettung von 
Vorquartalsveränderungen enthält die Formel entspre-
chend vier Faktoren): 

VRJt = [(VRMt, t–1/100 +1) . (VRMt–1, t–2/100 +1) .  
            (VRMt–2, t–3/100 +1) . …….. (VRMt–11, t–12/100 +1)  
            – 1] .100, 

wobei VRMt, t–1 die prozentuale Veränderung zwischen 
Monat t und Monat t – 1 bezeichnet. VRMt, t–1 errechnet 
sich, indem der Absolutwert der Summe der einbezo-
genen Werte für den Berichtsmonat t (Mt) ins Verhältnis 
zum Absolutwert der einbezogenen Werte für den Vor-
monat (Mt–1) gesetzt wird. Dargestellt als prozentuale 
Veränderung zum Vormonat ergibt sich für die Verände-
rungsrate zum Vormonat VRMt, t–1 = [(Mt/Mt–1) – 1] . 100.  
Die Ermittlung der Quartalsveränderungen beim Mix-
modell im Ausbaugewerbe erfolgt analog.

6

Veröffentlichung der Mixmodell- 
Ergebnisse

Auf Basis der Mixmodelle können Ergebnisse für die 
Merkmale Umsatz und Beschäftigte veröffentlicht wer-
den. Wegen der beschriebenen Besonderheiten bezie-
hungsweise Unterschiede der Definitionen und damit 
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des Niveaus im Ausgangsmaterial von Erhebungsdaten 
einerseits und Verwaltungsdaten andererseits ist eine 
Darstellung absoluter Ergebnisse nicht sinnvoll. Grund 
dafür ist vor allem die unterschiedliche Abgrenzung 
des Umsatzes (steuerbarer Umsatz gegenüber Gesamt-
umsatz) und der Beschäftigten (sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte gegenüber tätigen Personen ins-
gesamt) in beiden Datenquellen. Da die Ermittlung von 
Veränderungsraten vom absoluten Merkmalsniveau 
jedoch weitgehend unabhängig ist, können die Ergeb-
nisse in Form von Messzahlen und Veränderungsraten 
veröffentlicht werden. Für konjunkturstatistische Zwecke 
stehen die Veränderungsraten von einer Periode zur 
nächsten und nicht die absoluten Merkmalsniveaus im 
Mittelpunkt der Betrachtung. 

Mit Beginn des Berichtsjahres 2016 (Ausbaugewerbe) 
beziehungsweise des Berichtsjahres 2017 (Bauhaupt-
gewerbe) hat das Statistische Bundesamt eine regel-
mäßige Berichterstattung und Veröffentlichung der Bun-
desergebnisse zu den Mixmodellen im Ausbaugewerbe 
(vierteljährlich) sowie Bauhauptgewerbe (monatlich) 
eingeführt. Die Resultate werden in Pressemitteilun-
gen sowie in der Datenbank GENESIS-Online und der 
themen bezogenen monatlichen Veröffentlichung „Aus-
gewählte Zahlen für die Bauwirtschaft“ publiziert.

Der Umfang der Veröffentlichung umfasst Resultate 
für das Bauhaupt- beziehungsweise Ausbaugewerbe 
insgesamt, daneben Ergebnisse für den WZ-2-Steller 
(Abteilung) „Tiefbau“, alle WZ-3-Steller (Gruppen) sowie 

– gemessen am Umsatz – bedeutsame WZ-4-Steller 
(Klassen) und WZ-5-Steller (Unterklassen) des Bau-
gewerbes. Für welche Wirtschaftszweige konkret regel-
mäßig Bundesergebnisse veröffentlicht werden, ist den  
 Übersichten 5 und 6 zu entnehmen.

Was die Aktualität der Veröffentlichung anbetrifft, so 
werden die Resultate für das Bauhauptgewerbe derzeit 
bis spätestens 70 Tage nach Ende des Berichtsmonats 
(t + 70) veröffentlicht, die Ergebnisse für das Ausbau-
gewerbe bis spätestens 75 Tage nach Ende des jewei-
ligen Berichtsquartals (t + 75). Vor Veröffentlichung der 
Bundesergebnisse stellt das Statistische Bundesamt 
den Statistischen Ämtern der Länder die Ergebnisse auf 
Landesebene zur Verfügung, sodass diese ebenfalls 
Resultate auf Basis der Mixmodelle publizieren können.

Für das Ausbaugewerbe stehen Vierteljahresergebnisse 
rückwirkend ab dem ersten Berichtsquartal 2008 zur 
Verfügung, für das Bauhauptgewerbe ab dem Berichts-
monat Januar 2010.

Die  Grafiken 3 und 4 stellen die Entwicklung der 
Veränderungsraten gegenüber dem jeweiligen Vorjah-
reszeitraum im Zeit ablauf für die Merkmale Umsatz 
und Beschäftigte dar, und zwar für das Bauhauptge-
werbe insgesamt und exemplarisch für den zugehöri-
gen Wirtschaftszweig „Bau von Straßen“ sowie für das 
Ausbaugewerbe insgesamt und den diesem Bereich 
zugeordneten Wirtschaftszweig „Elektroinstallation“. 
Saisonbereinigte Ergebnisse für eine Darstellung von 
Veränderungsraten gegenüber der jeweiligen Vorperi-
ode liegen bislang nicht vor. 

Übersicht 5

   

   

   

   

   

   

   

   

Veröffentlichungsprogramm des Bauhauptgewerbes

Bauhauptgewerbe insgesamt

 WZ 41.2  Bau von Gebäuden (Hochbau ohne Bauträger)

WZ 42     Tiefbau

 WZ 42.1  Bau von Straßen und Straßenverkehrsstrecken

 WZ 42.11  Bau von Straßen

 WZ 42.2  Leitungstiefbau und Kläranlagenbau

 WZ 42.21  Rohrleitungstiefbau, Brunnenbau und Kläranlagenbau

 WZ 42.9     Sonstiger Tiefbau

 WZ 43.1  Abbrucharbeiten und vorbereitende Baustellenarbeiten

 WZ 43.9     Sonstige spezialisierte Bautätigkeiten

 WZ 43.91  Dachdeckerei und Zimmerei

 WZ 43.91.1  Dachdeckerei und Bauspenglerei

 WZ 43.91.2     Zimmerei und Ingenieurholzbau

 WZ 43.99     Sonstige spezialisierte Bautätigkeiten a. n. g.

Übersicht 6

   

   

   

   

   

   

   

Veröffentlichungsprogramm des Ausbaugewerbes

Ausbaugewerbe insgesamt

WZ 43.2  Bauinstallation

 WZ 43.21  Elektroinstallation

 WZ 43.22  Gas-, Wasser-, Heizungs- sowie Lüftungs- und  
                           Klimainstallation

 WZ 43.29     Sonstige Bauinstallation

 WZ 43.29.1  Dämmung gegen Kälte, Wärme, Schall und  
                                     Erschütterung

WZ 43.3     Sonstiger Ausbau

 WZ 43.32  Bautischlerei und -schlosserei

 WZ 43.33  Fußboden-, Fliesen- und Plattenlegerei, Tapeziererei

 WZ 43.34  Malerei und Glaserei
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Grafik 3
Mixmodell – Ergebnisse für die Merkmale Umsatz und Beschäftigte des Bauhauptgewerbes
Veränderung gegenüber dem entsprechenden Vorjahresmonat, in %
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7

Fazit

Mit den Mixmodellen im Bauhaupt- und Ausbaugewerbe 
zur Erstellung von Messzahlen und Veränderungsraten 
zu Umsatz und Beschäftigung werden seit dem ersten 
Berichtsquartal 2016 für das Ausbaugewerbe bezie-
hungsweise dem Berichtsmonat Januar 2017 für das 
Bauhauptgewerbe regelmäßig Umsatz- und Beschäfti-

gungsindikatoren veröffentlicht, die die konjunkturelle 
Entwicklung des gesamten Baugewerbes repräsentieren.

Bedingt durch den Charakter der Totalzählung werden 
grundsätzlich alle relevanten Beobachtungseinheiten 
in die Ergebniserstellung einbezogen. Stichproben- 
und hochrechnungsbedingte Fehler sind dadurch aus-
geschlossen, Effekte in der Grundgesamtheit werden 
bereits unterjährig erfasst. Das betrifft vor allem Ände-
rungen im Berichtskreis wie Fusionen, Auf- und Abspal-
tungen sowie Markeintritte und -austritte.

Grafik 4
Mixmodell – Ergebnisse für die Merkmale Umsatz und Beschäftigte des Ausbaugewerbes
Veränderung gegenüber dem entsprechenden Vorjahresquartal, in %
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Die Einführung der Mixmodelle vervollständigt und ver-
bessert die Darstellung der konjunkturellen Entwick-
lung sowohl im Bauhaupt- als auch im Ausbaugewerbe. 
Durch die Implementierung der Mixmodell-Methode 
in den Baugewerbestatistiken und den damit verbun-
denen Vollerhebungscharakter steigen Aussagekraft, 
Relevanz und Belastbarkeit der veröffentlichten Ergeb-
nisse gegenüber dem bisherigen Stand erheblich. Für 
die konjunkturstatistische Betrachtung und Analyse 
des Baugewerbes stehen den Nutzern damit Daten zur 
Verfügung, die eine höhere Qualität aufweisen als die 
bisher veröffentlichten Resultate. Mit der Einführung des 
Mixmodells einhergehend wurde die bislang praktizierte 
Aufschätzmethode im Bauhauptgewerbe abgelöst, mit 
der die Ergebnisse des Monatsberichts für alle Betriebe 
hochgerechnet wurden. Damit verbessert sich insbeson-
dere auch die Aussagefähigkeit der Ergebnisse für das 
Bauhauptgewerbe am aktuellen Rand.

Mit der Implementierung der Mixmodelle in den Bau-
gewerbestatistiken lassen sich Ergebnisse für das Bau-
haupt- und Ausbaugewerbe insgesamt, die Abteilung 
(2-Steller) „Tiefbau“, alle Gruppen (3-Steller) sowie aus-
gewählte Klassen (4-Steller) und vereinzelt Unterklassen 
(5-Steller) der WZ 2008 auf Bundesebene sinnvoll dar-
stellen. 
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ZUSAMMENFASSUNG

Kommunen weisen hinsichtlich ihrer demografischen, wirtschaftlichen, sozial- und 
siedlungsstrukturellen Rahmenbedingungen große Unterschiede auf. Dies führt zu 
einer sehr heterogenen Bildungslandschaft in Deutschland. Um diese systematisch 
untersuchen zu können, bestehen seit einigen Jahren in immer mehr Kommunen Be-
mühungen, ein kommunales Bildungsmonitoring aufzubauen. In diesem Aufsatz wird 
der Versuch unternommen, mithilfe einer Clusteranalyse eine Typisierung der Kreise 
und kreisfreien Städte anhand von Kontextfaktoren von Bildung durchzuführen. Diese 
Bestandsaufnahme verfolgt das Ziel, den Austausch zwischen an Bildungsmonitoring 
interessierten und Bildungsmonitoring betreibenden Kommunen, die vor ähnlich ge-
lagerten Herausforderungen stehen, zu befördern.

 Keywords: classification of administrative districts – municipal education  
monitoring – municipal education management – cluster analysis – educational 
framework conditions 

ABSTRACT

Municipalities differ greatly in terms of their demographic, economic, social and settle-
ment structure-related framework conditions. As a result, the educational landscape in 
Germany is very heterogeneous. For several years, an increasing number of municipal-
ities have made efforts to set up a system of municipal education monitoring in order 
to examine the educational landscape methodically. This article describes the attempt 
to classify administrative districts (both rural districts and urban districts) by means 
of a cluster analysis based on context factors of education. The aim of the stocktaking 
exercise is to foster exchange between municipalities that are interested in education 
monitoring and those involved therein, all of which face similar challenges.
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1

Einleitung

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) hat im Jahr 2014 die Förderrichtlinie „Transfer- 
initiative Kommunales Bildungsmanagement“ initiiert, 
in deren Rahmen das Statistische Bundesamt, das 
Statistische Landesamt Baden-Württemberg und das 
Deutsche Institut für Erwachsenenbildung (DIE) als 
Konsortium Bildungsmonitoring zusammenarbeiten. 
Dabei entwickelt das Konsortium Bildungsmonitoring 
Produkte wie den Anwendungsleitfaden zum Aufbau 
eines kommunalen Bildungsmonitorings (Konsor-
tium Bildungsmonitoring, 2014) oder die Kommunale  
Bildungsdatenbank (Statistische Ämter des Bundes und 
der Länder, 2017a) weiter und unterstützt Kommunen | 1 
beim Aufbau eines Bildungsmonitorings | 2. 

Kommunen, die Bildungsmonitoring betreiben, sehen 
sich unterschiedlichen Rahmenbedingungen für Bil-
dung ausgesetzt. So gibt es Kommunen, in denen der 
demografische Wandel einen ausgeprägten Einfluss 
auf die Bildungslandschaft hat, in anderen Kommunen 
spielen Aspekte wie der Anteil der Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund eine wichtige Rolle. 
Je nachdem, welche Rahmenbedingungen vorliegen 
und zusammentreffen, unterscheiden sich die Problem-
lagen und somit auch die Themen für ein Kommunales 
Bildungsmonitoring. Deshalb entstand im Rahmen der 
„Transferinitiative Kommunales Bildungsmanagement“ 
die Idee, Kreise und kreisfreie Städte in Deutschland 
zu typisieren. Damit sollen Gruppen von Kreisen und 
kreisfreien Städten mit ähnlichen Rahmenbedingungen 
identifiziert werden: Zum einen wird eine Bestandsauf-
nahme erstellt und zum anderen eine Möglichkeit für 
an Bildungsmonitoring interessierte und Bildungsmoni-
toring betreibende Kommunen geschaffen, sich auszu-
tauschen. Auf diese Weise können Kreise, die aufgrund 
ihrer demografischen, sozialen, wirtschaftlichen und 
siedlungsstrukturellen Rahmenbedingungen vor ähn- 
lichen Herausforderungen des Bildungssystems stehen, 
miteinander in Kontakt treten und voneinander lernen. 
Im Vergleich mit anderen bereits bestehenden Kreis-

 1 Die Begriffe Kommunen oder Kreise werden in diesem Artikel syno-
nym verwendet, um Landkreise und kreisfreie Städte zu bezeichnen.

 2 Zu den Anfängen des kommunalen Bildungsmonitorings siehe auch 
Schneider, 2014.

typisierungen, wie zum Beispiel den Siedlungsstruk- 
turellen Kreistypen des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- 
und Raumforschung (BBSR), dem Landatlas des Bun-
desministeriums für Ernährung und Landwirtschaft  
oder den Demographietypen des Wegweisers Kommune 
der Bertelsmann Stiftung (Bertelsmann Stiftung, 2013), 
liegt hier der Fokus auf den Rahmenbedingungen der 
Kreise und kreisfreien Städte, welche die regionale Bil-
dungslandschaft beeinflussen. 

Nach den theoretischen Zusammenhängen zwischen 
Rahmenbedingungen und Bildung werden das Vor- 
gehen bei der Auswahl der Variablen sowie die Cluster-
analyse als Methode der Kreistypisierung vorgestellt. Im 
Anschluss werden die methodischen Vorüberlegungen 
und das Ergebnis nach der Berechnung verschiedener 
Modelle von Clusteranalysen berichtet, bevor die Clus-
ter inhaltlich charakterisiert und die Herausforderungen, 
vor denen die Bildungslandschaften der zugehörigen 
kreisfreien Städte und Landkreise vermutlich stehen, 
beschrieben werden. Schlussendlich werden einige 
methodische Herausforderungen der Analyse kurz 
beleuchtet und ein Ausblick auf den künftigen Nutzen 
der Ergebnisse gegeben.

2

Theorie und Empirie der Zusammen-
hänge zwischen Rahmenbedingungen 
und Bildung

Bei der Kreistypisierung werden Kreise und kreisfreie 
Städte zusammengeführt, deren Rahmenbedingungen 
ähnlich sind. Dementsprechend werden die Einflüsse 
der Rahmenbedingungen auf Bildungslandschaften 
unter theoretischen Gesichtspunkten nach den folgen-
den Themenkomplexen betrachtet: Demografie, soziale 
Lage, Wirtschaftsstruktur sowie Siedlungsstruktur und 
räumliche Lage.

Die Bevölkerungsentwicklung, die Altersstruktur der 
Bevölkerung sowie der Wanderungssaldo beeinflussen 
kommunale Handlungsmöglichkeiten und -verpflich-
tungen im Bildungsbereich: Die Notwendigkeit und die 
Möglichkeiten, Bildungs- und Ausbildungsinfrastruk- 
turen bereitzustellen, hängen stark von diesen Merk- 
malen ab. Ebenso sind die soziale Lage der Einwohner 
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einer Region und Bildung miteinander verknüpft. Auf 
individueller Ebene wirken sozioökonomischer Status, 
Bildungserfolg und Einkommen aufeinander ein (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung, 2010, hier: Seite 
204 f.). Ferner beeinflusst beispielsweise die Arbeits-
losenquote direkt den kommunalen Haushalt. Kom-
munen mit einer höheren Arbeitslosenquote müssen 
höhere Sozialausgaben tätigen und können dadurch 
weniger investieren, unter anderem auch in Bildung 
(Arnold und andere, 2015, hier: Seite 1039). Zudem gibt 
es Zusammenhänge zwischen der Wirtschaftskraft und 
-struktur einer Region und dem Bildungsniveau und der 
Bildungsbeteiligung der Bevölkerung (Ammermüller/
Zwick, 2005, hier: Seite 9), der Ausbildungs- und Weiter-
bildungsintensität der ansässigen Unternehmen (Martin 
und andere, 2015, hier: Seite 103; Bundesinstitut für 
Berufsbildung, 2014) und der Finanzkraft der Gemein-
den (Bundesministerium der Finanzen, 2013). Des Wei-
teren wirkt Siedlungsstruktur, die durch den Grad der 
Verstädterung beziehungsweise der Ländlichkeit eines 
Kreises sowie die Bevölkerungs- und Arbeitsplatzdichte 
gekennzeichnet ist, direkt auf die Bildungsinfrastruktur 
vor Ort. Ballungsgebiete und große Städte können alle 
Schularten bereitstellen und sind häufig Standort von 
Universitäten und Hochschulen, und auch die Versor-
gung im Bereich der Erwachsenenbildung ist gewähr-
leistet. Im Gegensatz dazu sind Bildungsangebote im 
ländlichen Raum unter Umständen nicht wohnortnah 
erreichbar, sodass die Einwohner sich in das Umland 
oder zu größeren Städten hin orientieren und, wenn 
überhaupt, nur als Pendler Bildungsangebote wahrneh-
men können (Schmitz-Veltin, 2006, hier: Seite 352). 

3

Methodische Vorgehensweise 

3.1 Die Clusteranalyse als Methode  
der Kreistypisierung

Es existieren verschiedene Ansätze, um anhand von 
Variablen, welche die dargestellten theoretischen The-
menkomplexe darstellen, eine Typisierung vornehmen 
zu können. Die Clusteranalyse ist die am häufigsten 
verwendete Methode bei regionalökonomischen Klas-
sifizierungsproblemen. Der Vorteil dieser multivariaten, 

strukturentdeckenden Methode ist die Möglichkeit, viele 
Merkmale zur Charakterisierung der Fälle einzubeziehen 
(Schmidt, 1996, hier: Seite 321). Das Ziel der Cluster-
analyse ist es, Untersuchungseinheiten zu Clustern 
zusammenzuführen, sodass sich die Untersuchungsein-
heiten innerhalb eines Clusters möglichst stark ähneln 
und zwischen den Clustern möglichst stark unterschei-
den (Gutfleisch, 2007, hier: Seite 20).

3.2 Vierstufige Auswahl der Variablen 
nach methodischen Kriterien

Auf Basis der in Kapitel 2 vorgestellten theoretischen 
Vorüberlegungen wurde ein Datensatz mit 50 Variablen 
erstellt. Als Datenquellen dienten die Regionaldaten-
bank (Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 
2017b), die Kommunale Bildungsdatenbank (Statis-
tische Ämter des Bundes und der Länder, 2017a) sowie 
die INKAR-Datenbank (BBSR, 2017a) und eine thema-
tische Karte des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR, 2017b). 

Zunächst wurden die Daten mittels einer z-Transfor-
mation standardisiert, um sicherzustellen, dass die 
aufgenommenen Variablen alle den gleichen Maßstab 
aufweisen. Im Anschluss wurden in einem vierstufi-
gen Verfahren die für die Clusteranalyse geeigneten 
Variablen ausgewählt. Im ersten Schritt wurden alle 
Variablen, für die bei mehr als zwei Kreisen oder kreis-
freien Städten keine Daten vorliegen, eliminiert, da 
Beobachtungen mit fehlenden Fällen bei einer Clus-
teranalyse ausgeschlossen werden. Im zweiten Schritt 
wurden die Variablen auf eine Normalverteilung hin 
überprüft, welche Voraussetzung für die Berechnung 
einer Clusteranalyse und auch für die der Cluster- 
analyse vorgeschaltete Korrelationsanalyse ist. Da vor-
ausgesetzt wird, dass die Rahmenbedingungen und das 
Bildungssystem sich gegenseitig beeinflussen, war das 
dritte Auswahlkriterium ein Zusammenhang der in die 
Analyse aufgenommenen Variablen mit Bildung. Dabei 
wird Bildung im Lebenslauf durch verschiedene Varia-
blen beschrieben, wie beispielsweise durch den Anteil 
der Abgängerinnen und Abgänger ohne Hauptschulab-
schluss oder den Anteil der Absolventinnen und Absol-
venten mit allgemeiner Hochschulreife an allgemein bil-
denden und beruflichen Schulen. In einem vierten Schritt 
wurde die Multikollinearität der verbliebenen Variablen 
überprüft: Für die Durchführung einer Clusteranalyse 
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sollten stark miteinander korrelierende Variablen ausge-
schlossen werden, da sie zum großen Teil redundante 
Informationen liefern. Somit wird durch den Ausschluss 
dieser Variablen vermieden, dass ein Merkmal in der 
Analyse zu stark gewichtet wird (Backhaus und andere, 
2011, hier: Seite 450). Hierzu wurde ebenfalls eine Kor-
relationsmatrix nach Pearson erzeugt. Bei Variablen, die 
mit r < – 0,8 und r > 0,8 korrelierten, wurde diejenige der 
beiden, die einen geringeren Zusammenhang mit Bil-
dung aufwies, aus dem Datensatz entfernt. Nach Ablauf 
dieser vier Schritte verblieben 17 Variablen, die alle  

theoretischen Themenbereiche abdecken. Diese Variab-
len flossen als Merkmale, nach denen die Kreise geclus-
tert werden, in die Clusteranalyse ein.  Übersicht 1 

3.3 Vorüberlegungen zur Clusteranalyse: 
Auswahl des Proximitätsmaßes und 
des Fusionierungsalgorithmus

Um eine Clusteranalyse durchzuführen, muss zuerst das 
Proximitätsmaß ausgewählt werden. Hierbei besteht 
die Wahl zwischen Ähnlichkeits- und Distanzmaßen. 
Das Ähnlichkeitsmaß misst dabei die Ähnlichkeit zwi-
schen den Objekten, während mit dem Distanzmaß die 
Differenz zwischen den Objekten gemessen wird. Ähn-
lichkeitsmaße werden hauptsächlich angewandt, um 
Entwicklungsprozesse zu vergleichen, sodass in dieser 
Untersuchung, in der die Unterschiede und damit der 
Abstand zwischen den Kommunen im Fokus stehen, 
ein Distanzmaß ausgewählt wurde (Gutfleisch, 2007, 
hier: Seite 88 f.). Da alle Variablen ein metrisches Ska-
lenniveau aufweisen, kommen folgende Distanzmaße 
infrage: City-Block-Metrik (L1-Norm), Euklidisches Dis-
tanzmaß (L2-Norm), Quadriertes Euklidisches Distanz-
maß (L2-Norm). Die quadrierte Euklidische Distanz 
berücksichtigt jedoch große Differenzwerte bei der 
Berechnung durch die Quadrierung stärker als die ande-
ren Maße und macht damit am deutlichsten Differenzen 
zwischen den Objekten sichtbar. Aus diesem Grund 
wurde die Quadrierte Euklidische Distanz als Proximi-
tätsmaß ausgewählt. 

Auf der Basis dieses ausgewählten Distanzmaßes fasst 
ein Fusionierungsalgorithmus im zweiten Schritt die 
Kreise in Gruppen zusammen. Im Rahmen dieser Unter-
suchung wurden unterschiedliche Verfahren angewandt 
und schließlich das Ward-Verfahren als Fusionierungs-
algorithmus ausgewählt. Das Ward-Verfahren ist ein 
hierarchisches, agglomeratives Verfahren, welches bei 
jedem Fusionierungsschritt die beiden Cluster mit der 
geringsten Distanz zusammenfasst. Der Abstand zwi-
schen dem zuletzt gebildeten Cluster und den anderen 
Clustern wird folgendermaßen berechnet:
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Übersicht 1
Merkmalsvariablen der Clusteranalyse

Name der Kennzahl Berichtsjahr, Quelle

Demografie

Bevölkerungsentwicklung 2008 bis 
2014|1

2014, 2008, BBSR 

Anteil Bevölkerung unter 18 Jahre 2014, Regionaldatenbank, eigene 
Berechnungen

Anteil Bevölkerung über 65 Jahre 2014, Regionaldatenbank, eigene 
Berechnungen

Geburtenziffer (Lebendgeborene pro 
Jahr je 1 000 Einwohner)

2014, Regionaldatenbank, eigene 
Berechnungen

Wanderungssaldo 18- bis 25-Jährige 
je 1 000 Einwohner

2014, Bildungsdatenbank, Regional-
datenbank, eigene Berechnungen

Anteil Ausländer an der Gesamt-
bevölkerung

2014, Regionaldatenbank, eigene  
Berechnungen

Soziale Lage

Arbeitslosenquote bezogen auf die 
abhängigen zivilen Erwerbspersonen

2014, Regionaldatenbank, eigene 
Berechnungen

Verfügbares Einkommen je Einwohner 2014, Regionaldatenbank

Wirtschaftsstruktur

Gewerbesteuer in 1 
Einwohner

000 Euro je 2014, Regionaldatenbank

Bruttoinlandsprodukt je Erwerbs-
tätigem

2014, Regionaldatenbank

Anteil Beschäftigte mit Anforderungs-
niveau Experte

2013, INKAR-Datenbank, eigene 
Berechnungen

Anteil Beschäftigte mit Anforderungs-
niveau Helfer

2013, INKAR-Datenbank, eigene 
Berechnungen

Anteil Betriebe mit 250 und mehr 
sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten

2014, Regionaldatenbank, eigene 
Berechnungen

Entwicklung Anteil Sekundärsektor 
2000 bis 2014

2014, 2010, 2000, Regionaldaten-
bank, eigene Berechnungen

Siedlungsstruktur und räumliche Lage

Bevölkerungsdichte 2014, Regionaldatenbank

Anteil Landwirtschaftsfläche an der 
Bodenfläche insgesamt in Hektar

2014, Regionaldatenbank

Arbeitsplatzdichte 2014, Regionaldatenbank

1 Die Daten von 2008 sind zensusbereinigt unter der Annahme, dass sich der Fehler, also 
die Differenz zwischen den Bevölkerungszahlen zum 31.12.2011, gemäß Fortschreibung 
seit der Volkszählung 1989 und gemäß Zensus linear aufgebaut hat.
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mit: 

 D(X,Y): Distanz zwischen den Gruppen X und Y

 NR: Zahl der Objekte in Gruppe R

 NP: Zahl der Objekte in Gruppe P

 NQ: Zahl der Objekte in Gruppe Q (Backhaus und  
        andere, 2011, hier: Seite 421 f.)

Mittels des Ward-Verfahrens werden die Cluster ver-
schmolzen, die das Heterogenitätsmaß, die sogenannte 
Fehlerquadratsumme, am wenigsten erhöhen. Dies 
ermöglicht die Bildung von möglichst homogenen Clus-
tern (Backhaus und andere, 2011, hier: Seite 426 f.). 

Als Kriterium für die Auswahl der Clusteranzahl kann das 
„Elbow-Kriterium“ herangezogen werden. Sobald sich 
das Heterogenitätsmaß, also die Fehlerquadratsumme, 
„sprungartig“ erhöht und somit heterogene Cluster 
zusammengefasst werden, sollte der Fusionierungs- 
algorithmus abgebrochen werden. Im Falle dieser Unter-
suchung ergab sich eine optimale Clusteranzahl von 5. 

3.4 Clusteranalysen

Um die Auswirkungen der Anzahl der vorgegebenen 
Cluster und etwaiger Ausreißer auf die Clusterbildung zu 
beobachten und einzuschätzen, wurden mehrere Clus-
teranalysen durchgeführt und schlussendlich das pas-
sendste Modell ausgewählt. Im Vorfeld wurden mögliche 
Ausreißer mittels des Single-Linkage-Verfahrens identi-
fiziert. In diesem Verfahren werden die Cluster mit der 
kleinsten Distanz zueinander verschmolzen; es ist des-
halb dazu geeignet, Ausreißer zu identifizieren. Danach 
wurden Modelle mit und ohne diese Ausreißer berech-
net, wobei in letzteren Modellen 19 Kommunen, darun-
ter überproportional viele Kreise und kreisfreie Städte 
in Bayern, als Ausreißer ausgeschlossen wurden. Es 
handelt sich hierbei hauptsächlich um kleine kreisfreie 
Städte, die in anderen Bundesländern bei Kreisreformen 
eher den umliegenden Landkreisen zugeschlagen wor-
den wären und die für die umliegenden Landkreise eine 
Zentrumsfunktion ausüben.

Unter dem Aspekt, dass letztendlich alle Kreise und 
kreisfreien Städte einem Kreistyp zugeordnet werden 
sollten, ist die Clusterung ohne Ausreißer jedoch nur 
begrenzt sinnvoll. Die Güte des Modells, zum Beispiel 
bei Betrachtung des R², welches den Anteil der durch die 

Cluster erklärten Varianz darstellt, verändert sich zudem 
zwischen den Modellen mit Ausreißern und ohne Ausrei-
ßer nur minimal. Die Güte der Modelle wird also durch 
den Ausschluss der Ausreißer nicht verbessert, sodass 
sie schlussendlich im Datensatz belassen wurden.

Neben der finalen 5-Cluster-Lösung wurden mehrere 
weitere Modelle berechnet. Werden die Cluster einer 
6-Cluster-Lösung mit dem Ward-Verfahren im Vergleich 
zur 5-Cluster-Lösung betrachtet, so sind die Cluster 1, 
2, 3 und 5 (siehe Übersicht 2) in beiden Modellen iden-
tisch, in der 6-Cluster-Lösung bilden jedoch einige der 
bayerischen Kreise und kreisfreien Städte, die mittels 
des Single-Linkage-Verfahrens als Ausreißer identifiziert 
wurden, zusammen mit anderen bayerischen Kommu-
nen einen eigenen Cluster. In der 5-Cluster-Lösung wird 
dieser Cluster mit Cluster 4 zusammengefasst. 

Wird eine 7-Cluster-Lösung berechnet, bildet Berlin 
zusätzlich einen eigenen Cluster. Die Vergleichbarkeit 
Berlins mit den anderen Großstädten, mit denen die 
Bundeshauptstadt in der 5-Cluster-Lösung einem Clus-
ter zugeordnet wurde, ist also begrenzt.

Weiterhin wurde eine Clusteranalyse mit vorgeschal-
teter Faktorenanalyse berechnet. Das Ziel dieses Vor-
gehens bestand darin, die 17 Variablen auf wenige 
voneinander unabhängige Faktoren zu reduzieren, 
die nicht miteinander korrelieren, und die Cluster-
analyse im Anschluss mit diesen Faktoren als Merk-
malsvariablen durchzuführen. Es wurde eine Haupt-
komponentenanalyse mit einer Varimax-Rotation 
gewählt und gemäß dem Kaiser-Kriterium (Backhaus 
und andere, 2011, hier: Seite 359) fünf Faktoren  
extrahiert. Dabei zeigte sich allerdings, dass die extra-
hierten Faktoren inhaltlich nicht eindeutig zu interpre-
tieren sind und nur einen Teil des ursprünglichen Infor-
mationsgehalts der Variablen widerspiegeln (Backhaus 
und andere, 2011, hier: Seite 450). Auf Basis der Fakto-
renanalyse erschien, gemäß dem Elbow-Kriterium, eine 
3-Cluster-Lösung sinnvoll, die für den Zweck der Kreis-
typisierung jedoch keinen Mehrwert liefert, da die Tren-
nung der Cluster hier nur nach Ostdeutschland, West-
deutschland und Großstädten erfolgt. Aufgrund dieser 
beiden Aspekte wurde eine Kreistypisierung auf Basis 
der Clusteranalyse mit vorgeschalteter Faktorenanalyse 
verworfen.

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Clusteranaly-
sen generell sehr stark zwischen städtischen Kreisen/
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kreisfreien Städten und ländlichen Kreisen sowie west-
deutschen und ostdeutschen Kommunen trennen. Es 
bestehen sowohl in der 5- als auch der 6-Cluster-Lösung 

Cluster, in denen jeweils nur westdeutsche und (bis auf 
zwei Ausnahmen) nur ostdeutsche Landkreise zusam-
mengefasst werden. Dies spricht für die immer noch 
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Kreistypisierung
Ergebnisse der 5-Cluster-Lösung
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heterogenen sozioökonomischen Voraussetzungen in 
Ost und West, welche auch in den Ergebnissen einer 
Clusteranalyse mit Bezug zu Rahmenbedingungen von 
Bildung deutlich werden. 

Mittels einer Diskriminanzanalyse wurde im Anschluss 
die Trennschärfe der Cluster der ausgewählten 5-Cluster-
Lösung überprüft. Das Kriterium der „Wahrscheinlichkeit 
der Zugehörigkeit zu den Gruppen“ überstieg in allen 
Clustern die zufällige Zuordnung in hohem Maß und die 
Betrachtung des Gütekriteriums Wilks‘ Lambda ergibt, 
dass die Cluster mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 
1 % trennscharf sind und sich statistisch signifikant von-
einander unterscheiden.

Die Ergebnisse der finalen 5-Cluster-Lösung sind in 
 Grafik 1 dargestellt.

3.5 Methodische Herausforderungen

Abschließend lässt sich festhalten, dass die Ergebnisse 
von Clusteranalysen generell relativ instabil sind, da sie 
sehr stark von den ausgewählten Merkmalsvariablen 
sowie vom Fusionierungsalgorithmus abhängig sind. 
Außerdem konnten nicht alle theoretisch interessanten 
Variablen in die Analyse aufgenommen werden, da die 
Datenverfügbarkeit von Daten auf Kreisebene beschränkt 
ist. Die theoretische Herleitung der Variablen und Aus-
wahl in vier Schritten erscheint sinnvoll, dennoch hätten 
andere Entscheidungen bei der Variablenauswahl mög-
licherweise zu einem anderen Ergebnis geführt. Eine 
Herausforderung bei Daten im Zeitverlauf sind weiterhin 
Gebietsstandsänderungen. Diese wurden nur berück-
sichtigt, wenn neue Kreise durch den Zusammenschluss 
mehrerer Kreise entstanden, nicht aber, wenn einzelne 
Gemeinden einem anderen Kreis zugeordnet wurden. Zu 
berücksichtigen ist zudem, dass manche Landkreise ein 
großes strukturelles Gefälle aufweisen. Als Beispiel kön-
nen einige brandenburgische Kreise genannt werden, 
deren Berlin zugewandte Seite sich strukturell sehr posi-
tiv entwickelt, während der andere Teil des Landkreises 
immer strukturschwächer wird.

4

Charakteristika der Kreistypen und  
daraus resultierende Herausforderun-
gen der jeweiligen kommunalen  
Bildungslandschaften

Nach den methodischen Betrachtungen zur Durchfüh-
rung der Kreistypisierung wird im Folgenden dargestellt, 
welche Rahmenbedingungen die Cluster kennzeichnen. 
 Übersicht 2 beschreibt die Ausprägungen der der 
Analyse zugrunde liegenden Merkmale, insbesondere 
wenn sie vom Durchschnittswert abweichen bezie-
hungsweise hohe positive oder negative t-Werte auf-
weisen. Der Cluster 1 besteht aus 141 hauptsächlich 
ländlichen und eher strukturschwachen Landkreisen. 
Aufgrund von Bevölkerungsrückgang und der niedrigen 
Bevölkerungsdichte ist die Bereitstellung wohnortnaher 
Bildungsinfrastruktur eine Herausforderung. Dies führt, 
ebenso wie die eher schwache wirtschaftliche Situation, 
zur Abwanderung junger Menschen. Diese Wanderungs-
bewegungen junger Menschen zwischen 18 und 25 Jah-
ren werden auch als Bildungswanderung bezeichnet. 
Der Cluster 2 enthält 123 Kreise, darunter viele Land-
kreise aus Baden-Württemberg und Bayern mit eher 
strukturstärkeren Rahmenbedingungen. Themen eines 
kommunalen Bildungsmanagements sind vermutlich 
eine bedarfsgerechte Planung von Plätzen in frühkind-
lichen Bildungseinrichtungen und Schulen sowie ein 
effizientes Übergangsmanagement zwischen Schule 
und Beruf und die Vernetzung der Bildungsangebote 
vor Ort. In Cluster 3 befinden sich 38 Kreise, davon bis 
auf zwei Ausnahmen nur ostdeutsche kreisfreie Städte 
und Landkreise. Angesichts des starken Bevölkerungs-
rückgangs und der eher hohen Arbeitslosenquote sind 
die zu bewältigenden Herausforderungen groß, um eine 
wohnortnahe Bildungsinfrastruktur aufrecht zu erhalten 
und im Bereich der beruflichen Bildung ein ausreichen-
des Angebot an Ausbildungsplätzen bereitzustellen. 
Cluster 4 bilden 71 Kommunen, vor allem kreisfreie 
Städte. In diesem Cluster fällt die relativ hohe Arbeits-
losenquote trotz einer hohen Arbeitsplatzdichte auf. 
Die Rahmenbedingungen für die Bildungslandschaft 
stellen sich ansonsten jedoch insgesamt weder beson-
ders positiv noch besonders negativ dar. Cluster 5 setzt 
sich aus 29 großstädtischen Kommunen, meistens mit 
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einem Hochschulstandort, zusammen. Die Vernetzung 
der Angebote und Maßnahmen, um Übergänge effizien-
ter zu gestalten, ist das Ziel des Bildungsmanagements 
vor Ort. Eine weitere wichtige Aufgabe ist die Integration 
von Menschen mit Migrationshintergrund und Neuzuge-
wanderten durch Bildung.

5

Fazit

Die Betrachtung der Ergebnisse der Clusteranalyse und 
die Ausprägungen der ihr zugrunde liegenden Variablen 
geben deutliche Hinweise auf die Herausforderungen 
und Stärken der Kommunen hinsichtlich ihrer Bildungs-

Übersicht 2
Charakterisierung der Cluster als Kreistypen

Beschreibung Demografie Soziale Lage Wirtschaftsstruktur Siedlungsstruktur

Cluster 1 (n = 141)

> ost- und westdeutsche länd- 
   liche, eher strukturschwa- 
   che Landkreise 

> eher hoher Anteil Älterer 
> leichte Bildungsabwande- 
   rung 
> niedrige Geburtenziffer  
> leichter Bevölkerungs- 
  rückgang
> (sehr) niedriger Ausländer- 
   anteil

> leicht unterdurchschnitt-  
   liches Einkommen 

> niedrige Gewerbesteuer je  
   Einwohner und Brutto  
   inlandsprodukt je  
   Erwerbstätigen 
> weniger Experten als Helfer 
> niedriger Anteil an großen 
   Betrieben

> niedrige Bevölkerungsdichte 
> eher niedrige Arbeitsplatz- 
   dichte 
> (sehr) hoher Anteil an Land- 
   wirtschaftsfläche

Cluster 2 (n = 123)

> viele Landkreise aus Baden- 
   Württemberg und Bayern 
> eher strukturstarke Rahmen- 
   bedingungen

> hoher Anteil Jüngerer  
> niedriger Anteil Älterer 
> Bevölkerungszahl stagniert  
   (mit Ausreißern nach oben)

> niedrige Arbeitslosenquote 
> leicht überdurchschnitt- 
   liches Einkommen

> mittlere Werte aller Merk- 
   male mit Ausreißern nach 
   oben und unten

> Anteil an Landwirtschafts- 
   fläche streut 
> mittlere Arbeitsplatz- und  
   Bevölkerungsdichte  
   (Ausreißer nach unten)

Cluster 3 (n = 38)

> (weit überwiegend)  
   ostdeutsche Landkreise und  
   kreisfreie Städte

> sehr niedriger Anteil  
   Jüngerer 
> sehr hoher Anteil Älterer 
> niedrige Geburtenziffer 
> Bildungsabwanderung  
   (Ausnahmen: Chemnitz und  
   die sächsischen Landkreise) 
> starker Bevölkerungs- 
  rückgang
> sehr niedriger Ausländer- 
   anteil 

> hohe Arbeitslosenquote 
> sehr niedriges Einkommen

> (sehr) niedrige Gewerbe-
   steuer je Einwohner und  
   Bruttoinlandsprodukt je  
   Erwerbstätigen 
> niedriger Anteil Helfer 
> niedriger Anteil an großen  
   Betrieben

> niedrige Bevölkerungsdichte  
> hoher Anteil an Landwirt-
   schaftsfläche

Cluster 4 (n = 71)

> hauptsächlich kreisfreie  
   Städte

> leichte Bildungszuwande- 
  rung 
> Bevölkerungszahl stagniert  
   (Ausnahmen: Bevölkerungs- 
   zunahme in Landshut, Pots-
   dam, Leipzig und Dresden) 
> eher hohe Geburtenziffer

> eher hohe Arbeitslosen-
   quote 
> mittleres Einkommen  
   (Ausreißer nach unten)

> mittlere Ausprägungen  
  Gewerbesteuer je Einwohner  
   und Bruttoinlandsprodukt  
   je Erwerbstätigen (Ausreißer  
   nach unten) 
> mehr Experten als Helfer 
> deutlicher Rückgang des  
   Sekundärsektors 
> hoher Anteil an großen  
   Betrieben

> eher hohe Bevölkerungs-
   dichte 
> eher hohe Arbeitsplatzdichte 
> niedriger Anteil an Landwirt- 
   schaftsfläche

Cluster 5 (n = 29)

> Großstädte 
> Hochschulstandorte

> niedriger Anteil Älterer 
> hohe Geburtenziffer 
> starke Bildungszuwande- 
   rung (Hochschulstandorte) 
> starke  Bevölkerungs- 
   zunahme 
> hoher Ausländeranteil 

> leicht überdurchschnitt- 
   liches Einkommen

> hohe Gewerbesteuer je Ein- 
   wohner und Bruttoinlands- 
   produkt je Erwerbstätigen 
>  viele Experten und wenige  
   Helfer 
> starker Rückgang des  
   Sekundärsektors 
> hoher Anteil an großen  
   Betrieben

> hohe Bevölkerungs- und  
   Arbeitsplatzdichte 
> geringer Anteil an Landwirt- 
   schaftsfläche 
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landschaften. Es zeigt sich, dass die Cluster hauptsäch-
lich entlang der Achsen städtisch-ländlich, Ostdeutsch-
land-Westdeutschland sowie strukturschwächere und 
strukturstärkere Räume verlaufen. Es gibt deshalb zwei 
Cluster, die hauptsächlich aus Landkreisen bestehen 
und sich auf der Dimension Strukturstärke und Struk-
turschwäche unterscheiden. Weiterhin bilden sich ein 
Cluster mit ostdeutschen Landkreisen und kreisfreien 
Städten sowie die zwei urbanen Cluster heraus, die zum 
einen hauptsächlich aus kreisfreien Städten verschie-
dener Größe und zum anderen aus sehr großen Städten 
und Hochschulstandorten bestehen. Zudem werden 
durch die Ergebnisse der Clusteranalyse die strukturellen 
Unterschiede innerhalb Deutschlands deutlich. Diese 
zum Teil sehr unterschiedlichen Rahmenbedingungen 
in den Regionen Deutschlands führen zunehmend zu 
einer Diskussion, wie die im Grundgesetz vorgesehene 
„Gleichwertigkeit der Lebensverhältnisse“ im Hinblick 
auf die Bildungsinfrastruktur gewährleistet werden kann 
(Strubelt, 2006, hier: Seite 305). In diesem Zusammen-
hang wird die These vertreten, dass sich der Gegensatz 
zwischen ländlichen und urbanen Räumen immer wei-
ter verstärkt und eine solche Entwicklung sich auch auf 
die unterschiedlichen regionalen Bildungslandschaften 
vor Ort auswirken wird. Eine Möglichkeit, den Heraus-
forderungen zu begegnen, denen die Kreise gegenüber 
stehen, besteht darin, von Lösungsansätzen anderer 
Kommunen zu lernen. Deshalb sollen die Ergebnisse 
der Kreistypisierung in geeigneter Form aufbereitet und 
den Kommunen, die Bildungsmonitoring und Bildungs-
management betreiben, als Unterstützungsinstrument 
an die Hand gegeben werden. Damit soll auch das Ziel 
erreicht werden, die Kontaktaufnahme zwischen Kreisen 
mit ähnlichen Rahmenbedingungen und den Austausch 
von Ideen und Best-Practices im Bildungsmanagement 
zu befördern. 

Der hier vorgestellte Versuch einer Kreistypisierung kann 
dabei als Grundlage gesehen werden, die es gilt, in 
Zukunft weiter zu entwickeln und gezielt an die Bedürf-
nisse und Fragestellungen der Kommunen anzupassen.  
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ABKÜRZUNGEN

D Durchschnitt (bei nicht addierfähigen Größen) 

Vj Vierteljahr

Hj Halbjahr

a. n. g. anderweitig nicht genannt

o. a. S. ohne ausgeprägten Schwerpunkt

Mill. Million

Mrd. Milliarde

ZEICHENERKLÄRUNG

– nichts vorhanden

0 weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle, jedoch mehr als nichts

. Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten

. . . Angabe fällt später an

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

I oder — grundsätzliche Änderung innerhalb einer Reihe, die den zeitlichen Vergleich beeinträchtigt

/ keine Angaben, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert statistisch relativ unsicher ist

Abweichungen in den Summen ergeben sich durch Runden der Zahlen.

Tiefer gehende Internet-Verlinkungen sind in der Online-Ausgabe hinterlegt.
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